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VelgiZm Abfall von -er Neutralität.
Überschrift beschäftigen sich die 

ten Züricher.Nachrichten« mit den Lekunn- 
Ap^^ dMgen aus den belgischen Akten. Dem 

folgende Stellen entnommen: 
feit IMS Geheim-Verbündeter 

Z ^ ^ k r e i c h s « '  das ist die dokumsnta- 
b̂r Draht heute über- 

rü'aiiek zugleich amtlich die darauf be-
«t-nMck. mit».!-,,, w -» °„ /s° it  

des Depeschenwechsels 
deutschen Kaiser, sowie 

anfand Eeora von England
KMiln-r ^  keine diplomatische Ent-
Wucht mchr"erAgt. durchschlagenden
« Ü le ^ -E  durch Originaldokumente für

^ '^ e le g t, daß eine förmliche Ver- 
E , D e u t s c h l a n d  von Seite Frank- 
dabei ^  . 7 -  Rußland natürlich auch
cira-;?»^» ^ i t  1906, h. h. nach der Alge-
p o l iK  und zurzeit der Einkreisungs-
L " ü  Eduard V II. bestand und daß Belgien 
V e r i ^ - ^ ^  dam als zum Verbündeten dieser 
und gemacht hatte. Daß sein König
sie« N e n t r ^ - - ^  dam it den denkbar schwer- 
raad ^so ,!^ ! ^sL ru ch  nicht nur gegen Deutsch­
mußte b ö ^ o " Österreich begingen,
uiibt ^lm  vornherein klar sein, und
Staaten  2  ^  bloß diesen beiden
g e g e n ü b e r ?  belgischen Votte

zu qualifizierendes Spiel 
außen da sie trotzdem nach
erhatte» sucht?«.'" * ^ t r Ä Z t ä t  aufrechtzu-

Sewor^ea''do? ^ ^ " ic h  erhärtete Tatsache 
tät B e lg ie n s ^ ^ s s c h la n d  die Neutrali- 
tends Ästamen ??râ "d̂ rn daß Belgiens lei- 
N e u L rA ä t ' ^er eitre« Verrat an dieser 
Reichska^ ?aLen. Der deutsche
tagsrede mit ä ^ ^aher in seiner Reichs- 
suaen Nocht betr Velaren

L  ? ' ?  »-sind- L  i» L
oder wenlaer ^  batte man natürlich mehr
»erträglich?« Kenntnis von diesen
D ip lom at wäre seine
S^ßer erscheint di- . wert. Umso
Friedenswille der und der
Kaiser, wenn No ^  ̂ verbündeten
drohn«« seit i l i t  o-ieser beständige« Be- 
Scheide^bchielE Ä i? "  Schwert in der
weit günstigeren ' E *  ^ e r  für ihre Reiche
heute. t ^  ^ a  Krregs-Verumständungen als

f r a n z ö s i s c h ? ^ « , d a v o n  ^ in  mußte, wie 
?egin« Üche S taa tsm änner zu
Wer den VöUerreckt^ Entrüktungsfalosn 
^Eutschsands an N e l ^  r Vertragsbruch 
slttlicho Gewissen dov wie sie das
Welt dagege? ^  ?ivilisierten
^g^nen Völker bow 'i ^ ^ ? "a te n  riefen, ihre 
R ittern und L  ^M rtsch ten  und sich z« 
S t°° t°n  au w a r k ? ' ' "  der Rechte kleiner 
W enden « L ? " v o r  L  L ? k  ^  umzu-
^atrüstungssturm ^ d t . d a n  sie diesen 
°»llen Vewußtsii. ^wrffensavvell im 
S»rade sie oder E, ?  N " -""üb ten , daß ja 
^gangen lmti? Dorganger an Velaren

wurde — de„ „ Belgiens Verhänani-
kunst. «sag t W -l ob solcher S t a L

«nem'̂  Komp^t?"^ iSelgiens isi igog ««« 
putsche Reich'  w a r  Ä ^ ^ ^ r t  worden. Das 
deutsche Politik n^"^t daran beteiligt. Die 
d«igen Zwciiler für den Lis-
°hn- Makel da intoA d« belgische« Cache 
land trotz allem ""d groß. da Deutsib- 
»°ch Z«u-imal dem EinmaM
^lgic« a l l e n  K r »  ^  Frieden bot. Daß
anzunehmen E ß  dätte. diese Hand
?W s sie zurück  ̂und ^  4 ^  ^  >o recht. Es 
°ndsiltitz bsskg"!? dat damit seine Geschicks

Der Weltkrieg.
Die Krlegslage im Westen und Wen.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz wird der Kamps gegen den linken F lügel 
der Armee der Verbündeten, die ihre Linie bereits über Ppern hinaus vorgeschoben 
hatten und bei La Basses (südwestlich Lilie) gleichfalls nach der belgischen Grenze 
hindrängten, jetzt von unseren Truppen mit erhöhter Kraft geführt, sodatz einige 
Fortschritte aus diesen Punkten, aus denen der Feind seine besten Kräfte eingesetzt 
hat, zu verzeichnen sind. 2 m  Osten setzen die Russen ihre Angriffe aus den linken 
Flügel unserer Weichselarmee, der die Linie von B lonie (südwestlich Warschau) bis 
zur Weichsel bei Gora K alwarya (etwa 30 Kilometer südlich Warschau) innehat, 
fort, während gleichzeitig russische Heeresabteilungen den Weichselabschnitt südlich 
Iw angorod  überschritten haben, sodatz in nächster Z eit größere Kämpfe zu er­
warten sind. D ie M eldung des „W . T .-B ." lautet:

Be r l i n  den 27. Oktober.
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 27. Oktober, 

vormittags: Die Kampfe im Abschnitt d e s P s e r - Y p e r n k a n a l s  
b e i  A p e r n  und s ü d w e s t l i c h  L i l l e  werden mit gleicher 
Hartnäckigkeit fortgesetzt; die deutschen Truppen haben auch gestern 
Fortschritte gemacht. Auf den übrigen Teilen der Kampffront im 
Westen haben sich wesentliche Ereignisse nicht zugetragen.

Westlich A u g u s t o w  ist der Angriff der Deutschen im lang­
samen Fortschreiten.

Südwestlich W a r s c h a u  sind alle Angriffe starker russischer 
Kräfte von unseren Truppen zurückgewiesen worden.

Südlich I w a n g o r o d  haben neue russische Armeekorps die 
Weichsel überschritten.

Die Kampfe im Westen.
Das Vordringen der Deutschen an der Küste.

w o§^sche Truppen haben jetzt, wie der „Nieuwe 
^Eerdamsche Courant" meldet, ihre Eefechtslinie 

Kilometer nach Westen verlegt und liegen 
vor Arras. Dort sollen unaufhörlich die 

d i p Z u s a m m e n h a n g  hiermit ist 
Meldung des deutschen Eeneralstabes von 

R ö t u n g ,  daß nördlich Arras ein heftiger franzö- 
Angriff, ich deutschen Feuer zusammenbrach. 

Ä r r a ? " E / » » ^ ^  W enw ärtig in gerader Linie
« rras—W ern—Drxmulden zur Küste laufen.

Auf dem Marsche nach Calais.
ickn^bt Mitarbeiter der „Times«
könnten A  ^ r e  Deutschen nach Calais kommen. 
Nackt * R a ^ e e ? ^ "  Zeit unter dem Schutze der 
siee»neesi?^st^ vorbereitet und schweres Geschütz 
ttckkei? ^geste llt werden. Diese Mög-
täu hieße nur. uns eine Ent-
die Küken ^ r e ^ e ' putsche Unterseeboote könnten 
zu a Ä n  und "" diese Pest (!) die Art hat, 
U  nicht n n d - n r ^ ? " ^ ? ' wie es ihr beliebt. Es 
der Ersenbakn ^  kleine Torpedoboote mit 
reichem. ^ °uf Kanälen die Häfen er-

r u M e n d ' - ^ W e n n L e i t a r t i k e l  Le- 
aZ C a l ^ ^  s A  den Vormarsch
dafür mehr politischer als militärsicher Natu?'"iLr

S  A S  K - « d " S u 7 ^ -  U M

ei kein Ersatz für die Unmöglichkeit in 
oder in Rußland vorzudringen/ und L /  S  
britische Volk nicht beunruhigen, das längst ^dnrnnk 
gefaßt gewesen sei, Nordfrankreich und selbst P a ris  von den Deutsche"  ̂ ' -puriv
vorgehe, daß Sri 
übergehend nach 
habe.

Aus dem Geschreibsel ist die große Angst der 
Engländer zu erkennen. Bevor Antwerpen genom­
men wurde, wurden die Engländer nicht müde aus 
dre Unerrerchbarkert und die Bedeutung dreier 
Festung hinzuweisen Kaum war Antwerpen er- 
flurmt war ferne Bedeutung gleich Null Das 
gleiche dumme Spiel trieben die Enqländer mit 
Ostende. Als Ostends in deutschen Besitz kam nmr 
seine strategische und sonstige Nedeutunq S e r u m  
gleich Null geworden Diesmal wird in trüber 
Vorahnung schon lm Voraus erklärt, daß C a la is  
obglercy es größere Bedeutung als Ostende babe 
kein „vitaler Punkt" sei. Es liegt H u m L in  dieser 
Sache, aber dre Lacher sind nicht auf englischer

Calais in Langer Erwartung.
Berichterstatter 
seine Eindrücke 

„Nur wenig

der „Daily News" Le- 
aus Calais folgender­

e n  
schreibt 
maßen:
merfort der große
Einzelheiten durch die wenigen mageren 
einer amtlichen Mitteilung machen die Bedeutung 
dieses Kampfes noch arößer. Am Dienstag war 
den ganzen Tag der Eisenbahnverkehr nach und von 
Calais vollständig eingestellt. Warum, das wußte 
niemand. I n  einem Arem hörte man meist ent­
gegengesetzte Gerüchte. Die einen sagen, die Deut­
schen kommen; morgen oder übermorgen werden sie 
uns ins Meer treiben. Die anderen rufen dagegen: 
Wir haben sie schon aus Frankreich fortgejagt.^ Wir 
haben gesiegt. Inzwischen ist die Stadt ganz besetzt 
durch die belgischen Flüchtlinge. Es ist ein nimmer 
endender Strom von Leuten, die überall die Straße 
füllen. Sie schlafen in Ställen, Scheunen und oft 
unter freiem Himmel oder auch auf Dampfern im 
Bassin und auf Fischerbooten im Hafen."

Die Pariser Befestigungswerke.
Die Arbeiten an den Pariser Vefestigungswer- 

ken werden nach einer Meldung von „Politiken" 
mit verdoppelter Kraft fortgesetzt. General Gallieni 
befahl, alle Verwundeten aus den Pariser Kranken­
häusern anderswo hinzuschaffen, um für die aus 
den letzten Kämpfen an der Front Kommenden 
Platz zu machen. Die Schlacht an der Nordfront 
bestand bisher nur aus bedeutungslosen Schar­
mützeln. Die letzten Nachrichten von der übrigen 
Front geben an, daß die große Schlacht auf der 
ganzen Linie anhält. Die Pariser erwarten das 
Ergebnis mit derselben Ungeduld wie seinerzeit 
das der Marneschlacht.

Die Tätigkeit der deutschen Flieger.
Auf dem Umweg über Kopenhagen wird dem 

„Tag" aus P a ris  gemeldet, daß ein deutscher Flie­
ger am Sonntag Reims bombardiert hat. Meh­
rere französische Flieger stiegen auf und machten 
Jagd auf ihn. Als ein zweiter deutscher Flieger 
hu Hilfe kam, ergriffen die französischen die Flucht. 
Spater wurde Reims nochmals von einem deutschen 
Flieger mit Bomben beworfen. Auch Dünkirchen 
und Montdidier erhielten Besuche deutscher Flieger, 
die Bomben niederwarfen.

König Albert auf dem Schlachtfelds.
Die Kopenhagener „Nationaltidende" meldet 

aus Hazebrouck: Als der König der Belgier sich 
nrrzlrch unter feindlichem Feuer auf dem Schlacht-

ihn, sich aus dem Be- 
M  entfernen. Der König er- 

Leben hat für mein Land keinen 
W ach tfew ^*  ^  ^  E '  Mein Platz ist das

Ein englisches B latt über die Strategie des 
deutschen Eeneralstabes.

Der militärische Mitarbeiter der „Morningpost^ 
schreibt: Was man auch über die Strategie des
deutschen Generalstabes im gegenwärtigen Kriege 
denken möge, so sei es doch unmöglich, nicht die 
Energie und die Geschicklichkeit zu bewundern, mit 
der er jede Gelegenheit zur Offensive verfolge. Er 
habe sogar übertrieben. Die Geschwindigkeit der 
Bewegung habe zu Beginn des Feldzuges in Frank­
reich den Grundsatz, den Erfolg auszunutzen, zu dem 
Extrem geführt, dem das Marschvermögen der 
Truppen und die Leistungsfähigkeit des Trains 
nicht gewachsen waren.

Die frischen Truppen Deutschlands.
Der Stockholmer Schriftsteller Blomquist machte 

eine Autofahrt über 600 Kilometer nach den 
Kriegsschauplätzen. Er schildert seine Eindrücke in 
schwedischen Zeitungen und erklärt: Aus Deutsch­
land kommen unaufhörlich frische Truppen von 
prächtigstem Aussehen und bester Kriegsstimmung 
an. Vollkommene Ruhe herrscht in den von Deut­
schen besetzten Bezirken.

Neun Millionen Deutsche.
Der Militärkritiker des „Popolo Nomano", 

General Vompiani, berechnet die deutsche Heeres­
stärke auf annähernd je zwei Millionen stehendes 
Heer und Landwehr, vier Millionen Landsturm, 
800 000 Mann Ersatzreserve, zusammen etwa fünf 
Millionen gediente und vier Millionen nichtge- 
diente Leute.

'  M
Die Zeppelinfurcht in London.

Nach einer Meldung des „Daily Telegraph" ist 
die Westminster Abtei für 150 000 Pfund gegen Be­
schädigung durch Luftfahrzeuge bei Lloyds versichert 
worden.

Die Zrländer wollen nicht im englischen Heere 
dienen.

Lord Dunraven teilt der „Morningpost" mit, 
das in Irland  weit verbreitete Gerücht, wonach 
die Regierung eine obligatorische Einziehung zum 
Heeresdienst plane, habe einen Auswanderungs- 
strom nach Amerika verursacht, während sonst in 
jetziger Jahreszeit keine Auswanderung stattzu­
finden pflege. Er erwähnt weiter das Gerücht, daß 
eine deutsche Propaganda in den Landbezirken I r ­
lands im Gange sei. — Das ist natürlich dummes 
Zeug. Sehr beachtenswert ist aber folgende Mel­
dung: Der „Jrish Worker", das Organ des Ar­
beiterführers Jim  Larkin, beschuldigt England, daß 
England Belgien seinen eigenen Interessen geopfert 
habe, und schreibt, niemand, dem Irland  und die 
irischen Interessen teuer sind, werde jemals in 
irgend welchem Konflikt englischeil Ursprungs das 
Schwert ziehen oder einen Schuß abfeuern, bis ein 
solcher Konflikt auf irischem Boden ausgefochten 
werde.

Das geheimnisvolle Unterseeboot.
Wie der dänische Gesandte in Petersburg tele­

graphiert, erklärte die russische Regieruim, daß kein 
russisches Unterseeboot in der Nähe von Nakkehoved- 
Leuchtturm oder überhaupt in der Nähe der däni­
schen Gewässer gewesen sei.

Wo aber bleibt die englische Erklärung? Es 
handelt sich. woran wir erinnern möchten, um die 
Beschießung des neutralen dänischen Unterseeboots 
durch zwei Torpedos eines unbekannten fremd­
ländischen Unterseeboots.

Ein ZarenloL sür die baltische Flotte.
Nach Meldung aus Petersburg hat der russische 

Marineminister an den Kommandanten der balti­
schen Flotte folgende Mitteilung gerichtet: Der
Kaiser hat mich beauftragt, Ihnen und der Marine 
seine Anerkennung für ihre anstrengende Tatrgkert 
während der Herbstzeit unter den Gefahren von 
Torpedobooten und Unterseebooten auszudrücken. 
Dank ihrer Geschicklichkeit und Ausdauer hat die 
baltische Flotte die Verteidigung der Küste und der 
Hauptstadt mit Erfolg geführt und die Landarmee

-V— - ______ me_ -----, ^  ^
gungen der russischen Marine, die zum Ruhme ihres 
teueren Vaterlandes kämpft, durch einen schließ- 
lichen Triumph segnen wird.

Die Vernichtung des Kreuzers „Pallada" durch 
ein deutsches Unterseeboot ist also noch kein „wirk­
liches Ergebnis". Oder weiß der Zar noch nichts 
von dem Verlust dieses Kriegsschiffes?

Die Kämpfe im Osten.
Kaukasische und sibirische Truppen Lei Warschau.

Russischen Meldungen zufolge beteiligten sich an 
den Kämpfen vor Warschau auch sibirische, zentral­
russische und kaukasische Truppen. Die sibirischen



Regimenter verließen die Eisenbahnzüge in einer 
Warschauer Vorstadt und wurden fast sofort in die 
Schlacht verwickelt. Die Bevölkerung Warschaus 
juoelte ihnen, als sie in ihren sonderbaren Unifor­
men, mir hohen Astrachanmützen, durch die Stadt 
marschierten, begeistert zu. Die kaukasischen Regi­
menter kämpfen acht Tage lang am linken Weichsel­
ufer in einer Mulde, wo die Schützengräben fort­
während vom Wasser überströmt wurden, und die 
zu gleicher Zeit dem Feuer schwerer deutscher Ar­
tillerie ausgesetzt waren. Mehrere Regimenter er­
litten schwere Verluste, wichen aber nicht zurück. 
Die zentralrussischen Regimenter kämpften an der 
Seite der Kcrukcrsier.

Aus Warschau
wird über Mailand gemeldet: Die Deutschen sind 
bis 12 Kilometer vor Warschau vorgedrungen. I n  
der Siadt hört man deutlich den Kanonendonner 
und sieht täglich deutsche Luftschiffe und Flugzeuge a 
in der Lust. Von deutschen Flugzeugen auf die se 
Stadt geworfene Bomben sollen an einem Tage 44, 
am anderen 63 Menschen getötet haben.

Der amtliche Bericht der österreichischen 
Heeresleitung.

scheu Truppen und der englischen Garnison haben 
blutige Zusammenstöße stattgefunden. Die Inder 
weigerten sich, nach Marseille und in den Krieg zu 
gehen. Kriegsgerichte sprachen dreißig Todesur­
teile gegen Inder aus. Bei der Einschiffung kam 
es zu einem blutigen Handgemenge, wobei englische 
Soldaten getötet wurden.

Die Folgen der KaperLätigkeiL der „Emden".
Der „Morningpost" wird aus Bombay mitge­

teilt, die anglo-indische Presse verlange Maßregeln 
zur Herstellung der Sicherheit der Schiffahrt nach 
Indien, da die gänzliche Hemmung durch die Tätig­
keit der „Emden" die indische Volkswirtschaft bis­
her schon um mehrere Millionen Pfund Sterling 
geschädigt habe. Der Touristenverkehr habe g" "  
lich aufgehört, auch könnte der Erfolg der „Em
auf die Stimmung der Eingeborenen wirken.

Dem „Daily Telegraph" wird aus Kalkutta 
gemeldet: Infolge der letzten Leistungen des deut­
schen Kreuzers „Emden" sind die amerikanischen 
Aufträge für den Jutemarkt am 21. Oktober zurück- 

en worden. Man fürchtet, daß es mit argen- 
en Aufträgen ebenso geschehen wird.

Der tapfere Funkentelegraphist in Samoa.
Amtlich wird aus Wien vom 25. Oktober mit­

tags gemeldet: Auf dem nordöstlichen Kriegsschau­
platze stehen nunmehr unsere Armeen und starke 
deutsche Kräfte in einer fast ununterbrochenen 
Front, die sich von den Nordabfüllen der östlichen 
Karpathen über Stary Sambor, das östliche Vorge- 
lände der Festung Przemysl, den unteren Sän und 
das polnische Weichselland bis in die Gegend von 
Plozk erstreckt, im Kampfe gegen die Hauptmacht 
der Russen, die auch ihre kaukasischen, sibirischen 
und turkestanischen Truppen heranführten. Unsere 
Offensive über die Karpathen hat stärkere feindliche 
Kräfte auf sich gezogen. I n  MitLelgalLzien, wo 
beide Gegner befestigte Stellungen inne haben, 
steht die Schlacht im allgemeinen. Südöstlich Prze­
mysl und am unteren Sän errangen unsere Trup­
pen auch in den letzten Tagen mehrfache Erfolge. 
I n  Russisch-Polen wurden beiderseits starke Kräfte 
eingesetzt, die seit gestern südwestlich der Weichsel­
strecke Iwangorod—Warschau kämpfen. Der Stell­
vertreter des Chefs des Generalstabes. v. Hoefer, 
Generalmajor.

Rußlands jüdische und polnische Soldaten 
als Kanonenfutter.

Der Kriegsberichterstatter der Sonn- und Mon- 
tags-Zeitung in Wien meldet vom Montag: Bei 
Przemysl steht der Kampf. Bei Jaroslarv und 
Stary-Sambor sind Teilentscheidungen zu erwar­
ten. Von mir befragte russische Gefangene erzählen, 
daß die Verluste der Russen in den letzten Kämpfen 
sehr groß waren. Lemberg war Anfang Oktober 
noch ganz unbeschädigt. Bei dem Sturm auf Prze» 
mysl haben die Russen die Juden und Polen aus 
einigen Regimenter ausgesondert und zuerst zum 
Sturmangriff vorgetrieben. Die Behandlung der 
nichtrussischen Soldaten in der russischen Armee ist 
schlecht. Die österreichischen Gefangenen sind ge­
nügend verpflegt und werden zu Staatsarbeiien 
Verwendet.

Auszeichnung des Erzherzogs Karl Albrecht.
Kaiser Franz Josef verlieh in Anerkennung sei­

nes tapferen Verhaltens vor dem Feinde dem Erz­
herzog Karl Albrecht das Militärverdienstkreuz 
mit der Kriegsdekoration.

Zum Anschlagsversuch aus einen österreichisch- 
ungarischen Truppenführer

schreibt die „Neue Freie Presse": Das tugendhafte 
England und das wegen des selbstverschuldeten 
Bombardements der Kathedrale von Reims die 
Kulturwelt zum Protest aufrufende Frankreich 
werden nach den Erfahrungen, die mit den Formen 
der Kriegführung in diesen Ländern gemacht wor­
den sind, auch den Meuchelmord, auch das Dingen 
von Mördern gegen feindliche Heerführer um Geld 
sicher beschönigen oder mindestens verschweigen. 
Dennoch bleibt es eine Schande für alle Entente­
mächte, daß ihr Bundesgenosse eine Attentatsmacht 
geworden ist, und das nicht zum erstenmale! Bom­
ben, Revolver, Dolch und gedungene Mörder haben 
nach untrüglichen Beweisen in der Geschichte intmer 
zu den Hausgeräten der russischen Politik gezählt. 
Neu ist jedoch, daß sie diese Werkzeuge nunmehr 
auch im Kampfe nnt redlichen Soldaten anwenden. 
Das wird sie mit Schmach bedecken für alle Zeiten.

Eine russische Berechnung über die Dauer 
des Krieges.

Der Petersburger „Nusjky Invalid" meldet, daß 
der Krieg auf dem östlichen Kriegsschauplatz den 
ganzen Winter hindurch während der großen Kälte 
andauern werde, wenn er auch nicht intensiv sein 
werde. Im  Frühjahr werde er in voller Kraft fort­
gesetzt werden und wohl noch drei Monate dauern, 
denn Rußland rechne mit kräftigem Widerstand. 
Wenn nicht unerwartete Umstände den Erfolg ver­
zögern, dann dürfte der Krieg, vom Tage des Aus­
bruches ab gerechnet, in einem Jahre beendet sein.

Die Blockade von Cattaro.
Aus Eetinje wird gemeldet, daß in Montenegro 

" "  " ^  heit

erscheine auch täglich ein österreichi­
sches Wasserflugzeug, das Bomben auf die Vorrats­
magazine der französischen Flotte werfe. Endlich 
befanden sich die aus dem Berge Lovtschen postierten 
französischen Kanoniere in einer traurigen Ver­
fassung. da sie die große Kälte nicht vertragen kön­
nen. Deshalb seien auf dem Berge jetzt besondere 
Schutzhäuser für die Franzosen gebaut. S ta tt daß 
die Verbündeten die österreichische Küste blockierten, 
blockierten umgekehrt die Österreicher die Küste 
Montenegros.

Die Verbündeten der Engländer und Franzosen 
erleiden, wie man sieht, immer weitere Ent- 
täujchungen.

Das entführte Unterseeboot wieder zurückgeb

^  ^  Dampfers, an dessen Vor

N". lS-°
wen worden. Ingenieur Belloni ist in Ajaccio g'

Die indischen Truppen meutern.
Der Konstantinoveler „Tanin" meldet au 

ALexandrien: Zwischen hier durchziehenden ind

Zur Besetzung Samoas durch die Engländer 
schreibt der Direktor des Museums für Völkerkunde 
in Berlin, Professor v. L u s c h a n ,  in einem aus 
Pago-Pago, dem Hafen der amerikanischen Samoa- 
Jnsel Tutuila, an den Staatssekretär v. Solf ge­
richteten Briefe folgendes: „Vielleicht darf ich auch 
mitteilen, wie die hiesigen Amerikaner voll Be­
geisterung von dem Leiter der deutschen Funken- 
station in Apia erzählen, daß er im letzten Augen­
blicke seinen Apparat unbrauchbar gemacht und daß 
er die Engländer ausgelacht habe, als sie ihm 
100 000 Mark Loten, wenn er ihnen den Apparat 
wieder in Ordnung brächte. Noch mehr aber hätte 
er den Leuten ins Gesicht gelacht, als sie ihm mit 
Erschießen gedroht." Der wackere Deutsche, namens 
Hirsch, Angestellter der deutschen Südsee-GeselWafL 
für drahtlose Telegraphie, ist schließlich von den 
Engländern in Samoa weggeführt worden.

Der Kaiser
hielt auf dem Schlachtfelds von GraveloLte eine 
Parade über die neugebildeten Regimenter ab. 
Der Kaiser stand dabei an der gleichen Stelle, an 
der Kaiser Wilhelm I. am 18. August 1870 die 
Schlacht bei GraveloLte leitete. Ein Gedenkstein er­
innert an den damaligen Aufenthalt des alten 
Kaisers.

Der Kaiser bei den Bayern.
Bei dem Besuch des Kaisers bei dem Armee­

führer Generalobersten Prinzen Rupprecht von 
Bayern hatte die Landsturmkompagme Kitzingen 
die Ehrenwache. Der Kaiser spendete den wackeren 
Landstürmern tausend Kaiserzigarren und Wein.

Zur Erkrankung des GeneraLstaLschefs von Moltke.
Vor Ausbruch des Krieges hatte sich General 

von Moltke einer Kur in Karlsbad unterzogen, die 
er plötzlich unterbrechen mußte. Es scheint, daß die 
darauf folgenden großen Anstrengungen das Leiden 
verschlimmert haben. Glücklicherweise befindet sich 
der deutsche Generalstabschef bereits auf dem Wege 
der Besserung, und man darf wohl hoffen, ihn bald 
wieder an der Spitze, des Großen Ceneralstabes zu 
finden.

Den Orden ?our 1s irwrlLe für Weddigen.
Der Kaiser hat dem Kapitänleutnant Otto Wed­

digen den Orden kom- msrite verliehen.
Weddigen mit dem „U 9" vernichtete vor eini­

ger Zeit die drei großen englischen Kreuzer und vor 
einigen Tagen den Kreuzer „Hawke".

Eiserne Kreuze.
Nachdem die drei im Felde stehenden Söhne des 

Ministers v. L o e b e l l  mit dem Eisernen Kreuz 
dekoriert worden sind, hat auch der einzige Sohn 
des Generalmajors von Loebell, der zurzeit Kom­
mandant von Döberitz ist, K aufm ann von Loebell 
vom 3. Garde-Regiment, das Eiserne Kreuz erhal­
ten. Die Familie von Loebell gehört nunmehr zu 
den wenigen Familien, in denen das Eiserne Kreuz 
in vier Generationen erscheint.

Zur Warnung
wird aus Berlin amtlich mitgeteilt: Verschiedene 
Wahrnehmungen in der letzten Zeit lassen es als 
gewiß erscheinen, daß unsere Gegner auf dem Wege 
über das neutrale Ausland versuchen, Material 
und Werkzeuge zur Anfertigung von Munition und 
anderem Kriegsmaterial in Deutschland anzu­
kaufen. Es läge die Möglichkeit vor, daß in Deutsch­
land ansässige Firmen versuchen, sich dies zu Nutze 
zu machen, aber abgesehen von der undeutschen Ge­
sinnung, die solche Geschäftshäuser an den Tag 
legen würden, läge unter Umständen auch ein 
schwerer Verstoß gegen das Strafgesetz vor, denn 
nach 8 89 des Reichsstrafgesetzbuches wird mit 
Zuchthaus bestraft, wer vorsätzlich während eines 
gegen das deutsche Neich ausäebrochenen Krieges 
der feindlichen Macht Vorschub leistet.

*

Die Russifizierung Lembergs.
Der Petersburger „Rjetsch" meldet aus Lem­

berg, daß der Militärgouverneur Graf Bobrinsky 
alle Vereine verboten und die Unterrichtsanstalten 
geschlossen habe. Um die russische Sprache rasch ein­
zubürgern, wurden kurzfristige Kurse für Lehrer 
eingerichtet. Der Stadthauptmann von Lemberg 
untersagte ausdrücklich alle Haussuchungen, Ver­
haftungen, Requisitionen und Konfiskationen ohne 
seine Zustimmung. Wie mag es aussehen, meint 
das Wiener Korrespondenz-Bureau, wenn ein sol­
ches Verbot notwendig wird.

Rechtlosmachung von Deutschen und Österreichern 
in Rußland.

Die „Petersburger Telegraphen-AgenLur" teilt 
mit, daß der Minister des Innern einen Gesetzent­
wurf betreffend die Liquidation des Grundeigen­
tums ausarbeiten und der Entscheidung des Mini- 
sterrates unterbreiten werde, der beabsichtige, die 
deutschen und österreichischen Untertanen des Rech­
tes zu berauben, unbewegliche Habe außerhalb der 
Städte in 25 Grenzgouvernements und in den der 
Ostsee, dem Schwarzen und dem Azowschen Meere 
benachbarten Gebieten zu besitzen. Dieses Recht 
wird ebenfalls inbezug auf russische Staatsbürger 
deutscher Abstammung beschränkt, die nach der 
Verbindung des deutschen Gesetzes vom 1. Jun i 
1870 über die doppelte Staatsangehörigkeit Eigen­
tum erworben haben. Außerhalb der genannten 
Städte ist den bezeichneten Personen Miete und 
Pacht der Immobilien ebenso untersagt, wie das 
^.echt, als Stellvertreter für einen anderen Grund­
stückseigentümer zu fungieren. Der Gesetzentwurf

sieht für die Liquidation eine Frist von mehreren 
Monaten vor.

Verbot der „Petersburger Zeitung".
Ein Beschluß des russischen KabinettsraLs ver­

bietet mit Wirkung vom 1. Januar 1915 an das 
Weitererscheinen der „Petersburger Zeitung". Die 
Zeitung ist deutsch geschrieben, war aber, nament­
lich seit dem Kriege, russischer als ein russisches 
Blatt. Aber selbst deutsche Lettern fallen dem 
Moskowiterhaß zum Opfer.

Eine Verdächtigung Deutschlands in 
italienischen Blättern.

Die in italienischen Zeitungen verbreitete Nach­
richt, daß deutsche Generalstabsoffiziere in Trentino 
Besichtigungen vornehmen und daß Truppen und 
Kriegsmaterial aus Deutschland erwartet werden, 
um für die italienische Neutralität Vergeltung zu 
üben, ist eine absolute Erfindung.

Ein Anerbieten Rußlands an Ita lien .
Die „Agenzia Stefani" veröffentlicht folgendes: 

Am Freitag Abend begab sich der russische Botschaf­
ter Krupenski zur Consulta, um den: Minister­
präsidenten Salandra im Namen seiner Regierung 
eine Mitteilung zu machen, die ihm telegraphisch 
von Petersburg zugegangen war. Sie lautet fol­
gendermaßen: I n  dem Bestreben, Ita lien  einen
Beweis seiner hohen Sympathie Hu geben, hat der 
Kaiser von Rußland geruht, den Auftrag zu geben, 
vorzuschlagen, daß alle österreichischen Gefangenen 
italienischer Nationalität freigelassen werden, wenn 
die italienische Regierung sich verpflichtet, sie wäh­
rend der gesamten Kriegsdauer zu bewachen, damit 
sie sich nicht zu den österreichisch-ungarischen Heeren 
zurückbegeben können. Ministerpräsident Salandra 
antwortete, daß er die sympathischen Absichten des 
Kaisers von Rußland hoch schätze. Dabei machte er 
den Botschafter darauf aufmerksam, daß gemäß dem 
öffentlichen Rechte Ita liens jeder Italiener oder 
Fremde, der auf italienischem Boden ankomme, und 
der kein Verbrechen begangen habe, frei sei» und 
daß seine Freiheit in keiner Weise geschmälert wer­
den könne. Er sehe daher nicht, wie Ita lien  die 
Verpflichtung eingehen könnte — natürlich um sie 
zu halten — die von Rußland freigelassenen Ge­
fangenen zu überwachen, um sie am überschreiten 
irgend einer Grenze zu verhindern. Ministerpräsi­
dent Salandra behielt sich auf jeden Fall auch in 
Anbetracht der von Ita lien  zu beobachtenden 
Pflichten der Neutralität vor, die Rechtsfragen 
eingehend zu prüfen, die sich möglicherweise daraus 
ergeben könnten, und die zuständigen Abteilungen 
mit deren Studium zu beauftragen.

Politische Tagesschau.
Die Zuckerernte dem Znlandskonsum vorbe­

halten.
Nachdem gegen die Absicht der Regierung, 

in die Zuckerfrage nicht einzugreifen, und den 
Zuckerexport in bisherigem Umfange freizu­
geben, von den verschiedensten Seiten, na­
mentlich von bedeutenden Volkswirten mit 
Rücksicht auf die Volksernährung und die Un­
terhaltung unserer Viehbestände Einspruch 
erhoben worden ist, hat sich die Regierung ent­
schlossen, eine Reglementierung der Zuckerernte 
derart eintreten zu lassen,das; unsereZuckerernte 
im wesentlichen dem Jnländskonsum erhalten 
bleibt. Nähere Mitteilungen über die Ein­
zelheiten werden demnächst erfolgen.

Wirtschaftliche Krise in London.
Wie die „Tägl. Rundschau" konstatiert, 

wird die wirtschaftliche Krise in London sehr 
fühlbar. I n  wenigen Tagen sind fünf größere 
Gesellschaften in Konkurs geraten. Unter den 
verschärften Maßnahmen gegen die Deutschen 
haben auch viele wohlbekannte und geachtete 
Persönlichkeiten zu leiden, die in den Zellen 
der Polizeigefängnssie untergebracht sind.

England und der Suezkanal.
Vorgestern haben die Engländer für einige 

Stunden den Suezkanal gesperrt. Das türkische 
Blatt „Taswir-i-Efiair" charakterisiert dies 
als Verletzung des internationalen Rechtes.

Die Dynastie KarageorgeWitsch.
Die in Sofia erscheinende Zeituna „Utra" 

läßt sich aus Nisch berichten, daß das Befinden 
König Peters von Serbien sich unter dem 
Eindrucke der letzten Kriegsnachrichten sehr 
verschlimmert habe. Der Thronfolger und 
Regent Prinz Alexander liege aui den Tod 
verwundet danieder, während Prinz Georg von 
seiner bei Krupanja erhaltenen Verwundung 
noch immer nicht hergestellt sei. Die Lage der 
Armee sei trostlos. — Eine Bestätigung dieser 
Nachrichten, die wir unter Vorbehalt wieder­
geben. bleibt abzuwarten.
Die monarchistische Erhebung in Portugal und 

die Kriegslage.
Nach Meldungen aus Wien soll Portugal 

tatsächlich im letzten Augenblick, und zwar 
unter Berufung auf innere Schwierigkeiten, 
beschlossen haben, neutral zu bleiben. Das 
„Berliner Tageblatt" bemerkt zu diesen Mel­
dungen: Offenbar hat die englische Politik 
durch die Begünstigung der Monarchisten, die 
sogleich zu einer Erhebung schritten, ihren 
eigenen Interessen entgegenarbeitet. Nichts 
ist natürlicher, als die Antwort des vortugie- 
sifchen Kabinetts, daß es jetzt seine Truppen 
zur Aufrechterhaltung der Ordnuna im Landb 
brauche. In  der Tat würde der Abmarsch der 
Armee nach Frankreich oder Afrika das Ende 
der Republik sein. — Dem Pariser „Temps"' 
zufolge bildete sich in Lissabon eine antideutsche 
Liga; ihr Gründer ist das Mitalied der Aka­
demie der Wissenschaftrn Cabreirs. ihr Vor­
sitzer General Montsiro, ihr Delegierter in 
Frankreich Lavier de Caroapho.

Nachrichten über eine verschleierte Annexio« 
des Epßrus von selten Griechenlands 

erregen die lebhafte Aufmerksamkeit der türki­
schen Kreise. „Zeone Tuere" schreibt, 
Annexion könnte nicht ohne Protest geschehen. 
Eine Intervention der Türkkei sei in ieder Be­
ziehung gerechtfertigt, da die Archnpelinseln 
Griechenland gegen Preisgabe seiner An­
sprüche auf Südalbanisn überlassen worden 
seien. Auch Bulgarien sei in dieser Frage 
interessiert, da die Vergrößerung Griechen­
lands das Gleichgewicht ändere. Es erweis 
sich wieder einmal, daß die Interessen der 
Türkei und Bulgarien identisch seien. „ 

Aus Janina meldet die „Agence Athbv.es 
vom 21. Oktober: Gestern srüb unternahmen
albanesische Streitkräfte aus Latsam und Ea- 
lasst einen Angriff auf die Truppen des auto­
nomen Epirus. Die Albanesen ziehen gegen 
Klissura. — Heute wird gemeldet, daß her 
Kampf andauere und eine zweite albanesische 
Streitmacht gegen Marglani vorrückte und 
die Vorposten der Spiralen bei Kolonia an­
griff.

Dem „Reuterschen Bureau" wird aus 
Mexiko vom 23. Oktober berichtet, der frühere 
Präsident Porfirio Diaz sei in Spanien gestor­
ben. Diaz ist 81 Jahre alt geworden. Bolle 
34 Jahre hat er sich am Staatsruder behauptet, 
nachdem sich der tatkräftige Mann besonders 
im Feldzug gegen das französische Exp^ 
ditionskorps bewährt hatte. Diaz wußte, was 
Mexiko nottut: eine eiserne Zuckt, um das
überall sich breit machende Gesinde! zu unter­
drücken. Jahre lang Hatte Diaz Erfolg, 
Mexiko blühte wirtschaftlich auf. es herrsch" 
Ruhe im Land. Dann wurde aber Diaz rm 
Jahre 1911 gestürzt und vertrieben. Er staro 
in der Verbannung. Seit er nickt mehr re­
gierte, fiel das Land in den alten Zustand 
zurück. Mexiko wird von Bürgerkriege» Zer­
fleischt. und es zeigt sich, daß das System des 
alten Diaz das allein richtige war. DiaL.war 
ein Gewaltmensch, aber seine Eewaltherr>chal. 
war notwendig. Ein Land, wie Meriko, darf 
eben nicht mit dem Maßstab von Kulturlän­
dern gemessen werden.

Deutsches Neich.
Berlin, 26. Oktober 1 "" -

— Kaiser Wilhelm hat an den Bürger-  ̂
meister von Budapest, Stephan Barczv, folg«^ 
des Telegramm richten lassen: Se. Maiestät oe 
Kaiser und König haben mit großer G enE  
tuung davon Kenntnis genommen, daß die Ulh 
garische Haupt- und Residenzstadt eine Stragr 
und einen Platz nach Allerhöchstihm beziehung^ 
weis« nach Allerhöchstseiner Haupt- und Residenz­
stadt benannt haben. Majestät lasten für die>en 
Beweis bundesfreundlicher Gesinnung beste* 
danken. Auf Allerhöchsten Befehl von Treutler

— Der General der Infanterie von Albert* 
ist im Alter von 76 Jahren in Stuttgart S*; 
starben. Er war 1894 zur Disposition gest^ 
worden.

— Zum vortragende» Rat im Neichsa>U' 
des Innern ist der Direktor im kaiserlich«" 
Aufsichtsamt für Privatverficherung Kleym 
ernannt worden.

— Die landesherrliche Anerkennung ^  
: gewählten Erzbischofs von Vreslau, ' 
olf Bertram, ist dem FürstLrichos °
Oktober durch den Kultusminister aus«

ldigt worden, -nachdem der Fürstbischof -  
ch die Verordnung vom 13. Februar * 
geschriebenen Eid geleistet bat.
— Für den entschlafenen Staatsmiinstek 
rfen Zedlitz und Trützschler fand S o » E -  '  
chmittag in der Kapelle des Oölria 
nkenhauses in Berlin eine Traue
t. Im  Auftrage des Kaisers legte ^  
obexst von Kessel, im Namen der V ^  
binettschef Freiherr von Spikemberg 
anz nieder. Als Vertreter des R e r c h «  
s war mit einer kostbare^ Blumen 
terstaatssekretär Wahnschaffs erfch ^  
, das königliche Staatsministerrum 
e durch Unterstaatsekretär Heinncks 
inz. Die Prinzessin Friedrich Wilbelm 
>er gekommen, und als Vertrete " P r ­
inzessin Eitel Friedrich wohnte *b" 
Meisterin Gräfin von Schliessen " r 
> Nach einem Chorgesang hielt ^pk- 
me Konsistorialrat Dr. Conrad dre ^  
e. worauf abermaliger Chora-bang ^  
er schloß. Die Beisetzung wird m „  
ff>o iIN enmlen Kreife der /«a .   -r-

e rre ic h -
Die deutsche Arbeiterparter ON ^sr 

hat an General von Beseler, E l
Antwerpens, ein GlückwunMelearaMM ^  
sendet, auf das General von Dsieler . . c h «  
Ausdruck seines Stolzes über ^  pei>"
Mitwirkung Gerreichischsr Krieger 
Kampf um Antwerpen geantwort r -

-  « .  d . - L «  >°der Prediger Frank, der erging,
Stettin in Schmähungen D^ffchlands^ 
nicht aus Straßburg im Elsaß, s 
Strasburg in Westpreußen.



A usland.
-b. Okktober, Das ..Neue Wiener
meldet aus Bukarest: Die Er-

q e E  Königin Elisabeth aus-
flunt ihre Gesundheit so beeia-
b lL 't L  Bett hüten muh. Vorerst
Erkws,,^ ^.Ulgrn noch in Bukarest. Nach der

M ' E U ^ ' - L " > ! . k L L W . L
Zurückblicken. Aandels- 

^mens ? ? / ^  K°mmerz:enrat Ventzki überreichte 
Diplom. — . ^Handelskammer ein
Abflauen ist im
Wirte hat Lanvereren der Land--ar es nur geringen Schaden zugefügt.
!°w s ) ' A ? O b E  ^?°b e r (Graf zu Revent- 
der bisheriae a 7 ° ^ ^ ^ n a n t  Graf zu Reventlow, 
schule, ist am §»!!s!ss??^!ur unserer Unteroffizier- 
^gen. Sonnabend fernen Verletzungen er-

Uetenvgr^^^.^-Oktober. (Die erste Stadtverord 
chastigte sich m i? Russen-Znvasion) be

h'ltung des gegen die Dienst-

^reinstellur

K>.nierung."L7 Oktober u m 'sein e'P en -
^;e r Magistrat stimmte dem Gesuch bei.

st Ausnahme  ̂ die Pensionierung
°uf 8 t 6 / L k f e s t L t ° ^ ° ^ E  D ie Pension

Lstp°r"?utz"n e ^ wü n s c h t >  ^Rückkehr  nach

e K ' ' E L - « Z  K
L " t  Mit °u-ge-

w üA uug und' Neidenburq lx s  -^°ise
Und  ̂ uanrentlick 4̂ bringend er-ssZrstzL EK'L

das säumig« 
Zu einem Eini- 

w irt
E - ' L 7Z ! E L L Z

S n t  von ^ e , 7 ^  sich eingefunden? V

Ä 8 ° c k ° "  ? °m °^ N n  Ee"reter°der

di  ̂ ^  ^Zlirett. bem Haupt-
fa h r p ln a m ^ U in  A u g u s t  traf auch
> U g e n N  N ° n  Zuge N m mit dem
Sofdam chb Prinzessin e E  ^ b r lrn  h^r ein. Die 
offiziös eines Adsutan?^ einerÄtz K sssKÄ r»'«8

'  Hofdame zur Stadt fuhr.

«Die Welt  im Bild.«
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Nummer 42 der illustrierten Unterhaltungs­
beilage „Die Welt im Bild« in den für die festen 
Bezieher bestimmten Exemplaren beigefügt.

Lokalnachrichten.
Thorn, 27. Oktober 1914.

— ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: vom Reserve-Futzartillerie- 
RegimenL Nr. 15 der Oberleutnant der Landwehr 
und Vatterieführer B r u tz e r - Halensee, der Leut­
nant L e d e r  e r  und der Leutnant der Reserve 
P a e t s c h  - Berlin, ferner der Offizierstellvertreter 
im Reserve-Jnfanterie-RegimenL Nr. 21 A r m i n  
B e r w a l d ,  Sohn des Lehrers V. in Dt. Lonsk, 
und der Leutnant der Reserve E ric h  F i s c h e r -  
Oberlehrer am Konradinum in Danzig.

— ( V e r l e i h u n g  d e s  E i s e r n e n  K r e u ­
z e s  e r s t e r  Kl a s s e . )  Am 12. Oktober erhielt 
G e n e r a l m a j o r  v o n  H a h n ,  Kommandeur 
der 87. Infanterie-Brigade in Thorn, von dem 
kommandierenden General des 17. Armeekorps, 
Exzellenz v o n  M a c k e n s e n , folgendes Schreiben:

„K. H. Qu., 12. 10. 1914.
Lieber Hahn! Das für Sie erbetene Eiserne 

Kreuz erster Klasse ist noch nicht angelangt. 
I h r e  e n t s c h l u t z k r ä f t i g e  u n d  e r f o l g ­
r e i che  T r u p p e n f ü h r u n g  gestern Lei . . . 
verlangt aber eine sofortige Anerkennung.

Im  Namen Sr. Majestät verleihe ich Ihnen 
den so wohlverdienten Orden und sende Ihnen 
einstweilen zum  s o f o r t i g e n  A n l e g e n  
m e i n  K r e u z .

Herzlichen Glückwunsch!
Aufrichtig I h r  Ma c k e n s  e n." 

Das Eiserne Kreuz zweiter Klaffe hatte sich 
General v o n  H a h n  mit seinem Adjutanten 
Hauptmann T i e d e m a n n  schon vorher erworben.

Ferner ist das Eiserne Kreuz e r s te r  K l a s s e  
auch dem Major S c h m i d t  vom Jnfanterie-- 
Regiment Nr. 176 für die Schlacht bei Ortelsburg 
am 30. August verliehen worden.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  zweiter Klaffe 
haben erhalten: Leutnant der Reserve im Jnf.- 
Regiment Nr. 61, Redakteur Hellwig aus Graudenz, 
Rechtsanwalt Franz Buchholz in Labischin, Ober­
leutnant der Reserve im Feldartillerie-Regiment 
Nr. 81, Ofsizierstelloertreter Erich Reichte vom 
Resorve-Artillerie-Regiment Nr. 17, Sohn des zu

med. vet. Konrad Krüger-Riesenburg, Betriebs 
ingenieur Lei der Firma Krupp, Leutnant der Res. 
Marks und Amtsrichter Leutnant der Res. Marks, 
Söhne des Rentiers Marks in Marienburg, Feld- 
intendantursekretär beim 17. Armeekorps Alfrev 
Vöhlke-Danzig, dessen Vater sich dieselbe Auszeich­
nung 1870/71 erwarb. Die drei Söhne des Schlotz- 
besitzers Otto Mauke in Hammerstein erhielten das 
Eiserne Kreuz, und zwar FeldwebelleuLnanL Rudolf 
ManLe (Reserve-FutzarL. 1-7). -WachLmeister Paul 
Mauke (ReMve-FeldarL. 10) und DizewachLmeister 
Willi Mauke (Telegraphen-Vataillon 2). Von den 
fünf Söhnen des Justizrats Alfons Arendt in 
Wormditt, die sämtlich im Felde stehen, haben eben­
falls drei» Egon, Erich und Eckbert Arenot, alle drei 
Jägeroffizi-ere, das Eiserne Kreuz erhalten.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  J u s t i z . )  Der 
Senatspräsident bei dem OLerlandesgericht in Ma- 
rienwerder, Lossau, ist auf seinen Antrag vom 
1. Januar ab mit Pension in den Ruhestand ver­
setzt.

Der Gerichtsassessor Dr. Josef Hannay vom 
Amtsgericht Berlin-Wedding ist vom 1. Dezember 
dieses Jahres ab zum Landrichter Lei dem Land­
gericht rn Thorn ernannt.

Der Gerichtsassessor Fritz Adam aus Limburg 
an der Lahn ist vom 1. November d. J s . ab zum 
Amtsrichter bei dem Amtsgericht in Schwetz er­
nannt.

Der Referendar M artin Rittau aus Neustadt 
Westpr. ist zum Gerichtsassessor ernannt.

Der Fabrikbesitzer. SLadtrat Eduard Stach in 
Elbing. ist zum Handelsrichter und der Fabrikbe­
sitzer Vesper aum stellvertretenden Handelsrichter 
bei der Handelskammer des Landgerichts in Elbing 
ernannt.

Der Kaufmann Otto Max Richter in Danzig ist 
zum Handelsrichter bei der Handelskammer des 
Landgerichts in Danzig ernannt.

Der Rechtskandidat Paul Reiske in Schöneck ist 
zum Referendar ernannt.

Der Rechtskandidat Herbert Eckleben aus Dan­
zig ist zum Referendar ernannt.

Vom 1. Oktober d. J s . sind als Kanzleigehilfen 
angestellt die Hilfsschreiber Erich Rosner oei dem 
Landgericht in Elbing, Franz Jarm er bei dem 
Amtsgericht in Thorn^Willy John bei dem Amts­
gericht in Neumark Wpr., Friedrich Krämer Lei 
dem Amtsgericht in Dt. Eylau und Gustav Leichnitz 
bei dem Amtsgericht in Thorn.

— (W estp r. P r o v i n z i a l - S y n o d e . )  Die 
rvestvreußische Provinzialsynode ist vom königlichen 
Konsistorium auf den 15. Dezember d. Js . berufen 
worden. Angesichts der gegenwärtigen Kriegslage 
sollen die Verhandlungen auf 2 Lage beschränkt 
werden.

— ( Z u r  S c h a d l o s h a l t u n g  Ost -  u n d
We s t p r  Lut zens )  hat der B u n d  d e r  L a n d ­
w i r t e  eine eigene Organisation ins Leben ge­
rufen. Bei dieser Hilfe soll es sich nicht darum 
handeln, die Geschädigten durch größere Geldmittel 
zu unterstützen. Das ist Sache des Staates bezw. 
des Reiches. Es ist aber beabsichtigt, Stroh. Heu, 
Haus- und Küchengeräte, warme Kleider, Betten, 
Wasche, Lebensmittel aller Art, auch Ferkel und 
Hühner von den Mitgliedern des Bundes zu er­
bitten und nach Ostpreußen zu schicken. Ganz beson­
d e r  wird darauf gelegt, daß für die ge-
lchadrgte Provinz für die Frühjahrsbestellung in 
ausreichendem Matze Saatgut bewährtester Sorten 
und von bester Beschaffenheit bereitgestellt wird.

wird, wie eine Besprechung der Abgeordneten 
des Bundes ergab, die wesentlichste Aufgabe des 
Fundes der Landwirte sein. derartiges Saatgut 
N x .^ * t 'A u n g  durch die berufenen Behörden zu 
mäßigen Preisen zur Verfugung zu stellen.

d e s  R e f n r m a t i o n s f e s t e s . )  
hwstgen Sr. Georgenkirche wird am 

Ä- Oktober, vormittags 9Z4 Uhr, eine Feier des 
Reformatro^nstages stattfinden, an der die Schulen 
innerhalb der St. Georgengemeinde geschloffen teil­
nehmen. werden. Für die übrigen Schüler und 
Schülerinnen der Gemeinde sind Einladungen an

die betreffenden Herren Direktoren und Rektoren 
ergangen.

— ( E r t r a g  d e r  K i r c h e n k o l l e k t e  f ü r  
d i e  O s t p r e u ß e n . )  Die am Erntedankfest für 
die notleidenden Ostpreußen in den Kirchen­
gemeinden der D i ö z e s e  T h o r n  abgehaltene 
Kirchenkollekte betrug in Culmsee 128 Maar, Gra- 
bowitz 32,01 Mark, Gramtschen 25 Mark, Gr. Bösen- 
dorf 8,20 Mark, Gurske 104,15 Mark, Lulkau 
50 Mark, Ostrometzko 47,25 Mark, Podgorz 55,43 
Mark, Rentfchkau 27,95 Mark, Rudak-Stewken 
32,23 Mark, Seglern 58 Mark, Thorn-Altstadt 
114,52 Mark, Thorn-Neustadt 96,68 Mark, Thorn- 
St. Georg 50 Mark, zusammen 826,42 Mark.

— ( A u f h e b u n g  d e r  Höchs t p r e i s e . )  Wie 
der Magistrat bekannt gibt, wird versuchsweise von 
einer amtlichen Festsetzung der Höchstpreise für 
Lebensmittel, Heiz- und Beleuchtungsmitte! Ab­
stand genommen werden, sodatz die Preisliste vom 
9. Oktober hiermit autzerkraft gesetzt ist. Bestehen 
bleibt indessen noch die Verfügung, daß in jeder 
Verkaufsstelle ein Preisverzeichnis für die oben- 
bezeichneten Waren auszuhängen ist.

— ( T h o r n  er  Wo c h e n  ma r k t . )  Die An­
fuhr auf dem heutigen Gemüsemarkt war reichlich, 
das Geschäft, durch das Nebelgeriesel beeinträchtigt, 
ließ aber zu wünschen übrig. Nur Schnittblumen- 
die viel für Kirchen und Lazarette gekauft werden 
und bei der milden Witterung noch reichlich ge­
liefert werden können, fanden wieder reißenden 
Absatz. Auch Spinat, der bei einem Preise von 
10 Pfg. das Pfund gänzlich vernachlässigt war, so­
datz ganze Körbe voll weggeworfen werden mutzten- 
kommt jetzt, wo der P reis auf 20 Pfg. gestiegen^ 
wieder zu Ansehen und fand willige Äbnehmer — 
eine volLspsychologische Erscheinung, die man au 
allen Gebieten des Lebens beobachten kann. De: 
P reis des Rosenkohls ist ebenfalls von 30 auf 
35 Pfg. gestiegen. Für die übrigen Kohlarten (10 
bis 30 Pfg.) wie die sonstigen Waren ist der P re is­
stand unverändert. — Auf dem Fischmarkt wurde 
der nicht eben große Vorrat an Weichselfischen 
ziemlich ausverkauft, wobei für Schleie besonders 
hohe Preise gezahlt wurden. Aale waren auch 
diesmal nicht am Markt. Es kosteten: Schleie 1,20 
bis 1,30 Mark, Zander und Karpfen 1 Mark, 
Karauschen 90 Pfg., Hecht 70—90 Pfg., Barsche 
80 Pfg., Barbinen und Dressen 50 Pfg.

— ( T h o r n  er  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
heutigen Sitzung, in der Assessor Wollenberg den 
Vorsitz führte, stand auch eine Beleidigungsklage 
des Lehrers W. in Podgorz, jetzt in Leffeit, gegen 
zwei Honoratioren an. Da der Privatkläger im 
Felde steht uud die Beklagten sich Einigungs­
verhandlungen nicht abgeneigt zeigten, so wurde die 
Sache v e r t a g t .

— ( T h o r n  e r  K r i e g s g e r i c h t . )  I n  der 
heutigen Sitzung waren teils als Verhandlungs-

militärrschen Vorsitz führte Major Graf 
berg. Wegen g e f ä h r l i c h e r  K ö r p e r ­
v e r l e t z u n g  und M i ß b r a u c h  d e r  W a f f e  
hatte sich der Feldwebelleutnant Karl K. zu ver­
antworten. Er hatte nach der Anklage einen be­
rüchtigten Landstreicher namens Eiszewski aus 
einem militärischen Bureau in Briesen geschlagen. 
Dieser Vagabund war in das Haus der Vesttzerfrau 
Dombrowski gedrungen und hatte sich ein M ittag­
essen erbettelt. Dann verlangte er noch Geld und 
erhielt auch 10 Pfg. Das genügte dem Frechen 
jedoch nicht. Er schlug mit der Faust auf den Tisch 
und verlangte noch mchr. Die. verängstigte Frau 
entfloh, worauf auch C. das Haus verließ. In  
diesem Augenblick kam der Ehemann der be­
lästigten Frau, der Gefreite D^ der für 
einige Tage beurlaubt war, nachhause. Als 
er von der Frechheit des Bettlers hörte, nahm er 
die Verfolgung auf und erwischte ihn auch noch aus 
dem Felde. Da der Bettler beleidigend wurde, so 
nahm er ihn fest. Der — wie später festgestellt 
wurde — nicht ganz normale Landstreicher stieß 
dabei eine Majestätsbeleidigung aus. Der Land­
streicher wurde nun nach Briesen geschafft. Als ihn 
Feldwebel Hoffmann im Bureau vernahm, kam 
gerade der angeklagte Feldwebelleutnant dazu, weil 
der Gefreite D. zu seinem Zuge gehörte. Die freche 
Art, mit der der Landstreicher auftrat, empörte ihn 
so, daß er ihm mit der Säbelscheide einen Schlag 
gegen den Kopf versetzte. E. erhielt davon eine 
blutende Wunde, ohne daß sonst üble Folgen ent­
standen wären. Der Gerichtshof sprach den Ange

geklagten mildernde Umstände zugebilligt; , Lre 
Majestätsbeleidigung war so empörend, daß jeder 
gute Deutsche darüber entrüstet sein mutzte.  ̂ Es 
wurde daher auf die niedrigste Strafe von 3 Mark, 
ev. 1 Tag Gefängnis, erkannt.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Portemonnaie, 
ein Fahrrad, eine Brosche und ein Geldbetrag.

Podgorz, 27. Oktober. (Verschiedenes.) Der 
vaterländische Frauenverein stiftete für das Rote 
Kreuz 100 Mark. — Der Sanitätszug Nr. 5 von 
Lyck war von dem Amtssekretär Marwitz-Podgorz 
geführt. Vor der Abfahrt ereignete es sich, daß ein 
russisches Flugzeug (Doppeldecker) erschien und auf 
den Derwundeten-Zug mehrere Bomben abwarf, 
die, ohne Schaden anzurichten, unweit des Zuges 
platzten. — Auf dem Rangierbahnhof ist wieder ein 
Diebstahl verüot. Ein Güterwagen wurde erbrochen 
und einige Kisten daraus entwendet.

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, S ta n d  und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Z. 15. Zu 1: Wenn der Aufenthalt des Ver­
wundeten im hiesigen Lazarett als „dienstlicher 
Aufenthalt" aufgefaßt wird, so kann die Ehe­
schließung statt im Heimatorte auch vor dem hiesi­
gen Standesamt vollzogen werden. Hierzu ist er­
forderlich die Vorlegung der standesamtlichen Ge­
burtsurkunden beider Verlobten sowie eines von 
der Militärbehörde ausgestellten Ausweises, daß 
der Bräutigam eine Militärperson ist. W ar ein 
Teil schon einmal verheiratet, so ist auch der Toten­
schein des verstorbenen Ehegatten beizubringen. 
Zu 2: Auch ein uneheliches Kind erhält die staat­
liche Unterstützung, wenn der rm Felde stehende 
Ernährer es anerkannt und unterhalten hatte.

Sammlung zur Uriegswohlsahrtr- 
pslege in Thorn.

Es gingen werler ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

VroiLest.atze 35: Ungenannt 9 P aar Pulswärmer,

Hildegard Schumann 1 Tafel und 1 Tüte Schoko­
lade, Geburtstagsgeschenk 5 Flaschen Rum, Frau 
M. Soppart 1000 Zigarren, 1000 Zigaretten, 8 Paar 
Strümpfe, 2 P aar Pulswärmer, Frau Witwe Tils- 
ner 4 P aar Strümpfe, Schülerin Lene Stadler 
1 P aa r Pulswärmer, Hedwrg Kisiele-wski 1 Tafel 
und 1 Tüte Schokolade, Friedrich Dopslaff-Grotz 
Nessau 3 Fasanen und 1 Rebhuhn. Füx die Ver­
wundeten zum Hauptbahnhof: Frau Silbermann, 
Schuhmacherstrabe, 1 Königskuchen, Frau Silber- 
mann, Seglerstratze, 1 Pack Schokolade.

M annigfaltiges.
( E i n  f r a n z ö s i s c h e r  D a m p f e r  g e ­

k e n t e r t . )  Nach einer Llopdsmeldung ist 
der französische Dampfer „M arie Henriette" 
mit französischen Verwundeten an Bord bei 
C a p  V a r f l e u r  gekentert. Ein anderer 
Dampfer leistet ihm Beistand. Die Stationen 
der Insel Wight haben -ringende Notsignale 
erhalten.

Gedankensplitter.
Ich teile die Hoffnung und den Wunsch nach 

dauerndem Frieden, aber die ausgesprochene Zu­
versicht teile ich nicht. M o l t k e .

Neueste Nachrichten.
Ein japanischer Dampfer versenkt.

F r a n k f u r t  a. M., 27. Oktober. Die 
„Frankfurter Zeitung" meldet aus Zürich: 
Die Schanghai-Versicherungsagentur „Jangt- 
sekian" gibt bekannt, datz der grohe japa­
nische Dampfer „Kamasata", der von Kobe 
nach Singapur unterwegs war, vom Kreuzer 
„Emden" versenkt worden ist. Die Gesell­
schaft erklärt, für die Fahrten über Singapur 
keine Versicherungen mehr anzunehmen.

Von der englischen Flotte.
R o t t e r d a m »  27. Oktober. Der 

„Rotterdamsche Courant" berichtet aus Oost- 
bürg: Die heftige Kanonade aus der Rich­
tung von Ostende wurde seit gestern nach­
mittags nicht mehr gehört. Der Kapitän des 
gestern hier eingetroffensn holländischen 
Dampfers „Nikolaus" berichtet, dah er in 
der Nordsee zwei grohe Flottillen englischer 
Torpedoboote und einige Unterseeboote un­
bekannter Nationalität gesehen habe. Die 
Flottillen seien nordostwärts, die Untersee­
boote südwestwärts gefahren.

Erschießung eines demokratischen 
Abgeordneten.

S o f i a , 27. Oktober. Zn der Nähe von 
Strumika (Bulgarien) ist der demokratische 
Sobranje-Abgeordnete Georgiew von unbe­
kannten Tätern erschossen worden.

B  e r N  n ,  27. O ttober. Produktenbericht. Am Getreide- 
markt w ar das Angebot wieder etwas knapper, die Kauflust 
ebenfalls, gering. Die Preise stud nur wenig verändert. — 
Weizen inländ. loko 2 6 l - 2 6 4  Mk., still. — Roggen inländ. 
loko 2 2 9 -2 3 0  Mk., fest. — Hafer loko feiner 2 2 4 -2 3 0  Mk., 
ruhig, loko mittet 221—223 Mk., ruhig. — M ais geschäfts- 
los. — Weizenmehl 00 33—39,50 Mark, ruhig. — Roggen­
mehl 0 und 1 2 9 ,8 0 -3 2  Mk., ruhig.

W etter- Uebersicht
der Deutsche» S eew arte.

H a m b  u r g, 27. Oktober.

Name
der Beobach. 
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verlauf 

der letzten 
24 Stuudeu

Borknm 755,6 S W bedeckt 12 vorw. heiter
Hamburg ?56.3 S Nebel 16 vorw. heiter
Swtnemimde ?54.5 NO Dunst 16 vorw. heiter
Ne»»sahrwasler 755,3 S O Regen 7 zieml. heiter
D .nzig —

Königsberg 757.5 O S O Regen Z ziem!, heiter
M einet i58.8 O S O Dunst 1 zieml. heiter
Met; 761.0 W haidbed. 12 vorw. heiter
Hannover 758,7 W bedeckt 10 vorw. heiter
M agdeburg 756,1 N W bedeckt 10 zieml. heiter
Bertin 754.9 N bedeckt 11 zieml. heiter
Dresden 754,7 W S W Regen 11 zieml. heiter
Bromberg 758,5 NW Regen 8 vorw. heiter
B res lau 754,5 S S O bedeckt 11 anhalt. Nied.
Hlallktl,»:t, M 759,2 S W Dunst 11 vorw. heiter
Karlsruhe <60.8 S S W wolkig 10, vorw. heiter
München 761,0 S W wolkig 6' vorw. heiter
P rag 756.5 S W Regen 11 vorw. heiter
Wien 757,6 W S W bedeckt 11 vorw. heiter
Krakau 756,7 — halb bed. 8 vorw. heiter
Lemverg — — — — » .

Hermannstud« 761,0 S O bedeckt 7 vorw. heiter
Bliisingen 758,2 S W wolkig 12 vorw. heiter
K-penhageu 758.1 O Dunst 10 vorw. heiter
Stockholm 760,7 S W Dunst 6 vorw. heiter
Karlstud 759.8 O Regen 5 zieml. heiter
Hapuranda 762,1 N halb ded. 7 vorw. heiter
Archangel — — — — —
Biarritz — — — — —

Rom 758,8 O Regen 15 anhalt. Nied.

Meteorologische Beobachtungen z» Thorn
oom 27. Oktober, früh 7 Uhr.

U t» f t t e mp e r n t  u r : -j 3 G rab Cels.
W e t t e r :  trocken. W in d : Südost.
B  ar o m e t e r i t u u d  : 759 »»«»ii.

Äom 26. morgens dts 27. morgens höchste L em peratm : 
13 G rab Cels.. niedrigste -t- 3 G rad Cels.

W,ljft»j!il>li>k der Weichsel, Krallt mid Uehe.
S t a u b  des Wasse r s  an» P e g e l

der Tag m j T a« j
Weichsel T h o r n . . . . . . 27. ' 1,77 26. i K

Zawichost s » .  . — — —
Warschau . . . . 1— — —
Chwalowice . . . — — —

Zakroczyn . . . . — — —

B ra h e  bei Bromberg __
Neste bei Ezarnikan . . . - —

W e t t e r,r l l , a g e.
(M lttettuug des W etterdienstes in Brom berg.) 

Äorattssichtllche Witterung für Mittwoch den 28. Oktober 
neblig, trübe, teilweise Regen.

28. Oktober: Sonnenaufgang 6.49 Uhr,
Sonnenuntergang 4.38 Uhr.
M ondaufgang 2.57 Uhr,
M onduntergang 12.26 Uhr.
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Am 3. September fanden im Gefecht bei J llow o 
den Heldentod fü r Kaiser und Reich

Oberleutnant d. L. und Batterie-Führer

K ru trs r-M M
der Leutnant

und der Leutnant d. Res.

P ss tre k -M «
im Reserve-Fußartillerie-Regiment Nr. 11.

Ehre dem Andenken!
zm wM!> der MlerWr der vdld 1. «elU. 
UM-Rgt w. 1l »OeMed Zormtlomii:

S ro is ,
Oberst u. Kegiments-Kommandeur des Reserve- 

KHartillerie-Regiments Ur. 11.

Heute Nacht um V-2 Uhr entschlief mein innig­
geliebter M ann, unser guter Vater,

der königl. Gerichtsvollzieher a. D.

Metlried Kebse
im  A lte r von 64 Jahren.

Im  Namen der Hinterbliebenen 

Thorn den 27. Oktober 1914

lieiii'ieltk Kkli8k,
geb. L u o i r .

Die Beerdigung findet Donnerstag, nachmittags 
3 Uhr, vom Trauerhause, Gerechtestraße 35, aus statt.

Gestern Abend 8V« Uhr verschied nach langem, schwere», 
Leiden mein herzensguter M an», mein trcnsorgender Vater, 
unser lieber Bruder, Schwager und Onkel, der Buchbinder

L ' v l i »
im 34. Lebensjahre.

Um stilles Beileid bitten schmerzgebeugt 
Thorn den 27. Oktober 1914

die Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Donnerstag den 29. d. M ts ., nach­

mittags 3 Uhr, vom Tranerhanse, Konduktstraße 38, aus auf 
dem S t. Georgenfriedhofe statt.

Die in Thorn während der Dauer des Krieges P raxis aus­
übenden Zahnärzte, Herren ^m b iosrik ie rritA , v a v it t ,  I v io k i  und 
Um sei haben gemeinsam unsere Vertretung übernommen. W ir 
bitten unsere Patienten, vorkommenden Falles einen dieser K o l­
legen aufzusuchen, demselben aber sogleich bei Beginn der Be­
handlung mitzuteilen, daß er als Vertreter eines der Unterzeichneten 
in  Anspruch genommen w ird.

Thorn, im Oktober 1914.

D i e  Z u m  H e e r e  e i n g e z o g e n e n  Z a h n ä r z t e :

v . ^ a r ro ^ s lr r .  DLvr'i'SS. LOLraSLSi'.

Heute früh 2 Uhr entriß uns 
der unerbittliche Tod nach kur­
zer, schwerer Krankheit unser 
muigstgeliebles, herziges Söhu- 
cheu und Brüderchen

Isksimes
im A lter von fast 2 ^  Jahren.

Dieses zeigen schmerzerfüllt 
an

Thorn den 27. Oktober 1914. 
S .  K o L i r ' o ä S i '

nebst F rau und Kindern.
D ie  B e e rd ig u n g  smdet am  29. 

O ktober, 3 U h r nachm., vo n  der 
Le ichenha lle  des o lts täd t. F r ie d ­
hofes aus statt.

, BelaMtm aOnW .
Unter Aufhebung der sechsten amt­

lichen Preisliste vom 9. Oktober 
1914 w ird versuchsweise von Höchst­
preisen für Lebens-, Heiz- und Be- 
leuchtmigsmi'ttk'l Abstand genommen.

Sollte sich hierauf eine ungesunde 
Preissteigerung für diese Waren be­
merkbar machen, so w ird eine neue 
Feststellung der Höchstpreise sofort 
erfolgen.

Gemäß Bekanntmachung des königl. 
Gouvernements, vorn 1. August d. I s .  
haben die Verkaufsstellen an eurer 
fü r jeden Käufer sichtbaren Stelle eine 
Tafe l anzubringen, aus welcher die 
Verkansspreise der wichtigsten Lebens- 
Heiz- und Belenchtungsmittel ange­
geben sind.

Thorn den 27. Oktober 1914.

Der M agistrat.

AizeWc MmtiilchW.
Ausgrund einer Anordnung des 

königl. Gouvernements werden die­
jenigen Stellen, die B e n z o l  in  
kleineren oder größeren Mengen aus 
Lager haben oder beziehen, aufge­
fordert, am 1. und 15. jeden M onats 
früh p ü n k t l i c h  die Menge des 
vorhandenen Benzols hierher m itzu­
teilen. Unterlassungen werden strenge 
bestraft werden. Es findet eine scharfe 
polizeiliche Kontrolle statt.

Thorn den 23. September 1914.
Die Polizei-Vcrw altrm g.

Bekanntmachung.
Es w ird hierdurch zur öffentlichen 

Kenntnis gebracht, daß die Entwen­
dung von Holz von dem Ent- 
waldurrgsgelände um Thorn bei 
strengster Strafe verboten ist. 
Posten und Patrouillen haben A n ­
weisung erhalten, Uebertreter sofort 
festzunehmen.

Thorn den 13. September 1914.
Die Polizei-Verw altung .
Bin verzogen nach

Brückenstraße 38. 
Arma Srovk,

D ain en sch n e i d e r ine i st e r.

Zunge Dame,
welche 12 J a h re  in  F rankre ich  lebte, er- 
re il t  französischen Unterricht und Kon­
versation zu  b illig e n  P re isen . A n geb . u. 
V  1 0 4  an  die Geschäftsst. d. „P resse".

Junges Mädchen,
gestützt au f gute Zeugnisse, sucht ba ld ig s t 
S te l lu n g  a ls  S tü tze  der H a u s fra u  oder 
M ädchen  sür a lles .
VslULeaosrskl, Ne»Ischkau b. Thorn.

Der Ankauf von

i
wird fortgesetzt, ebenso der Ankauf von

U »  AM. All. SW 
«  Alt«».

Proviantamt.
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Arbetter
stellt ein G a s w e r k  T h o r n .

Flotte Stenotypistin
und Maschinenschreiborin jucht vo m  
1. 11. passende S te l lu n g .  A n geb . u n te r 
HU. 2 0 8  an  die Geschäftsst. d. „P re sse ".

Füngere Buchhalterin,
m it  K o n to ra rb e ite n  v e r tra u t,  sucht vo n  
sofort S te l lu n g .  Gest. A n ge b o te  u n te r 
X .  198 an  die Geschäftsst. d . „P re sse ".

Suche sür m e in  K o n to r  zum  sofo rtigen  
E in t r i t t  e inen tüchtigen, soliden, m i l i t ä r -  
sreien H e rrn  fü r

M n tlM lb e ite n .
Gest. A n e rb ie te n  m it  Z eu gn isa bschriften  
und G ehaltsansp rüchen  bei fre ie r  S ta t io n  
sind zu rich ten a n  die

'  . 1  "  " "  « n .
K r  is  T h o rn . _____

Suche per 1. Oktober d. Is . sür mein 
Eisemvareugeschiift einen

Lehrling,
welcher vo m  Besuch der F o r tb ild u n g s ­
schule b e fre it ist.

V a u l  L a r r e ^ .
Suche fü r  m e in  K o lo n ia lw a re n -  und 

Delikatessengeschäft e inen

Lehrling
zum  b a ld ig e n  A n t r i t t .

LL»«pL'L<rn8jlLi, Thorn, 
N eustädllscher M a rk t  11.________

E in e n  ju ngen , ge le rn te n

M W j M M l l - M W e r
und  eine K ö c h in  sucht schort

Kantine Leilntschertorkaierne.

W M  M k l O N
stellt e in

A s e r W E M ,
Biickergesellen
sucht I?-LRl1 ILrlllKSL,

Culmerstraße 18.

Einen Tischlergesellen
stellt so fort e in

4̂  8 e k i  ü ä S i - ,  C o p p e rn iku ss tr. 41.

Salllerseselleii
sucht fü r  sogleich

A. Stspttai», Sattlrriiitistkr,
Tkoru.

Schuhmachergeselle
w ird  so fo rt v e r la n g t.
_____ Besohkanstalt. S tro b a n d s tra ß e  4.

gegen Kostentschäd igung stellt e in

M ax VekrmLkw.
Maschinenarbeiter 

und Tischlerlehrlinge
gesucht.

Md'bolfabrilr Mocker.

Maurer
and Arbeiter

finde n  so fo rt B eschäftigung beim  N e u b a u  
der F e ld a rtille rie ka se rn e  in  M ocker. M e l­
dungen a u f de r B a uste lle  be im  Maurer 
polier nA,2 8 ÜLi.__________

Einen Arbeiter
suchen vo n  sofort

stellt be i hohem  L o h n  so fo rt e in
________________L t L  H I N , 6 1 '.

E in e n  tüchtigen

Bierkutscher
fü r  die S ta d t  sucht vo n  sofort

L"rr4«ek«> 'vv8kr, Lindenstraße 58.

Eine Anzahl

l l
die sich in  den Abendstunden  noch e tw a s  
ve rd ie nen  w o lle n , stellen e in

L .  S l v k i a a  L  v o . ,

Nndelfabrik.

L Ä Ä I .  W W W
können sich m elden bei

8 .  K v L iH i r ä e L  L  8 a n L e 1 o ^ v 8 l r ^ ,

PsadfinderinnengruM.
Zwecks Austeilung von Wollsachen an ein 

Landwehrbataillon in Rußland werden drmgeno

s - n m  s ic h  W - , , °  M

Stricken holen:
am Donnerstag von 18 bis 12 Uhr j 
am Freitag von 18 bis 12 Uhr lNsinb

2. A.:
Q .  Q i ' s i r o H V s r L i .  L , .  S t a S n r o r W l r .

Die Haushaltung«- und 
Gewerbeschule

sucht zu  U n terrich tszw ecken zum  1 . 1 2 . 1 4  
oder 1. 1. 1 5 :

8 bis 8 Zimmer,
2 Küchen

m it  g r o ß e n  H e rd e n  und v ie l N ebenge laß .

1 Waschküche,
MUMM Hof oScr Gack».
S ä m tlich e  R ä u m e  müssen sehr groß 

und  sehr hell sein. S ch rift lich e  A n geb . au 
die V o rs te h e rin

l k .  8 t L r » r i » 1 o L ' ,  R a th a u s , Z im m e r  48

Frische

Schnitzel
offeriere billigst.

L. LovilLtLki, HrsMg.
Lomsenstraße 14. Fernruf 955.

M !  « e !
Nen eingetroffen zu

Damen« und 
Kindermäntel,

in den neuesten Farben, 
h a t fehr billig abzugeben 

Frau I L ü S L n ,  C u lm e r  Chaussee 36 .

k l i m k i t k l
so fo rt gesucht. Tagelohn 3 M k., sow ie 
fre ie  V e rp fle g u n g  und  fre ies  Q u a r tie r .

Militarbauamt ll.,
S chm iedebergstraße 3 .________

Mehrere Kutscher und 
Arbeiter

lE --nM M M W rlk.

8in  SchS ser
mit Scharmerkern

f in d e t gute S te l lu n g  in

Domäne Neman,
bei Tauer.

E in  o rden tliche r

Arbeitsbarsche
kann sich m elden. K le in e  M a rk ts tr .  6.

Ordentlicher

Laufbursche
sofort oder 1. N o ve m b e r v e r la n g t.

6ll8t. l!l. 8e!i!tzk Uekkl.,
______ Zigarren-Jmport-Haus.

Einen Lausburschen
v e r la n g t Bäckermeister FarkivAlivL.

Erfahrene

welche auch zeitw eise im  V e rk a u f m itw irk t ,  
v o m  1. N o ve m b e r gesucht. A n geb . m it
G eha ltsansp rüchen u n te r  2 0 7  an  die
Geschäftsstelle der „P re sse ".______________

Tüchtige

Verkäuferin,
der polnischen S prache m ächtig , z u r  se lv jt- 
ständigen L e itu n g  e ine r F i l ia le  gesucht. 
K le in e  K a u tio n  e rfo rd e rlich .

Thornev Brotfabrik.
Eine tüchtige, ehrliche Verkäulerin 

sür eine M il i tä rk a n t in e  von  sofort gesucht. 
A ngebo te  u n te r U .  2 0 5  an  d ie  G e , 
schäftsstette der „P resse"._________________

E in e  tüchtige

Maschinennäherin
v e r la n g t Tuchmacherstraße 2, H o f, 1

Ordentliches,

sauberes Mädchen
f ü r  den H a u s h a lt  zu einem  K in d e  gesucht. 

M e llie n s tra ß e  112, im  L a d e n .

Aufwürterm
gesucht.______________ Brückenstrabe 18, 3.

AuswarLerin
fü r  a lte n  H e rrn  v e r la n g t

H 8 8 « A ' ,  K a th a rin e n s tra ß e  12.

Schulfreies Mädchen
w ir d  v e r la n g t

Mauerftraße 52, 1 Treppe.

8 .  6 . - L s » S

sönNdmr de» Zl. U K
von  7  Uhr ab bei ^

brau. Baderstraße 1 v . ____

„MkÄMl"
S s i i c h l a »

v o » i 2 ? . - 2 9 . A t o b t r 1 S 1 4 :  

 ̂ Die neuesten 
A W ereW W
'M lHZe Wlt.

N.'nma >.' 2 A k te u r .

h lN s Ü N ,  K°mödi°. 
Z ' r a u L r s l t o  s o  

R l M i M .  D^ama-

'AlemM'
- Billy als Helv,
Nne Heiruchs- 
tragödie, s -
Diverse ( S i u l a a c t t ^ .  

Täglich K i in s t l e r k o n z e r t .

A e nde rungen  vo rbeha lten .

Jeden Dienslag und 
neues Programm.

ĉ nnntnas Anfang

2  N o v e m b e e .

Brennholz, 
Schwarten, 

Holzkohle-
i . .

LSchtem sessleuer 
Ssfiziere

gewährt die gemeinnützige mro

s e s s o r v . v i - . L i m m e r M - o  jh ,e r
d a rf)  F r e ii te U e r r  m  emem

Regmrent Nr. 20 "
MiU-elm 0 «U S °^

der zuleßt erkra'M o-k'
A o m i u e l v i r  I «

können, werden h e r o ge 
beten, Nachncht Erstattung 
naueste Adresse 6̂ ? „^jsen an 
aller Auslagen nutz

-« ."S A
1914

Oktober-
November

§  §
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Die -prelle.
tSweiter Blatt.)

Höchstpreise für Getreide.
Nach dem „Berl. Tagebl." t r i t t  am M it t ­

woch der B undesrat zusammen, um wegen der. 
Höchstpreise für Getreide Beschluß ru fassen. Es 
kaun schon heute a ls  feststehend betrachtet 
werden, daß der B undesrat sich für die E in ­
führung der Höchstpreise aussprechen und daß 
das betreffende Gesetz iu  den nächsten Tagen 
rnrrwft treten wird. Der P re is  für Roggen 
> E e  nachträglich auf 225 M ark vro Tonne, 
Mr Weizen auf 250 M ark festgesetzt werden. 
E s rst anzunehmen, daß die gesetzliche Festle­
gung eines etw as niedrigeren Roaaenpreises 
und einer etwas höheren Notierung für 

^  beantragt, erfolgen wird. F ü r 
uu M  werden keine Maximalsätze festgelegt, 
wohl aber für Gerste und Kleie. Der P re is  
Mr Gerste wird niedriger werden a ls  der 
trrers des Roggens (Sonnabend kostete Gerste 
n B erlin  242 M ark). Lediglich Braugerste, 
'.2 ' Gerste, die in ein bestimmtes N aturalge- 
rcht überschreitet, b leibt von der gesetzlichen 

»östlegung der Preise befreit. Der gesetzliche 
Höchstpreis bezieht sich auf den Bezirk Grotz- 
^e rirn , für die übrigen Bezirke des deutschen 

werden Zuschläge resp. Abschlüge fest- 
tn  A  i '  ? e " e r  nach Westen, umso höher 
fr der P re is , je w eiter nach Osten, umso nie- 
rrger. F ü r spätere M onate werden Reports 

o m n ^ g t. die zur Deckung der Zinsen. Spesen 
E n e n  sollen. Gleichzeitig m it der Vor- 

p i« ;?  Msetzlichea Höchstpreise gelangen 
ern-rge Bestimmungen über die Vermischung 
m, 'b E e s  m it Kartoffelmehl, die intensivere 
Ausmahlung von Weizen und M ehl sowie das 

erbot des V erfü tterns von Brotaetreide zur 
g ro sse  E ichung. F ü r K artoffeln sind einst- 
^ " ^ . u o c h  keine Höchstpreise festgesetzt wor­
in « ^  S taffe ltarif für Getreide und K ar­
toffeln bleibt bestehen.
iM i ^olsfschen B ureau hierzu mitgs-

sind diese Angaben im allgemeinen 
ganz ^ 'u tre f fe ^ rf^ "  die Zahlen vielleicht nicht

Sochstpveise für Lsbensmittel in Österreich- 
Ungarn.

bai Vorsitze des Haadelsministers
von N Oktober in Wien eine Beratung
r ifc k ie n m l^ * "  ^  österreichischen und unga- 
rychen Regierung über die Frage der Fest.
stai-i'n»; Höchstpreisen für Lebensmittel 
^ p ^ .^ ^ n d e n . Bei der B eratung wurde Ein- 

über die Grundsätze erzielt, die bei 
ren Höchstpreisen anzuwenden wä-
nÄ m - "k  A R e g i e r u n g e n  zu dieser Matz- 
uahme entichlretzen sollten

„ veuMe Ukiegsbriese.
^on P a u l  S c h w e b  e r .  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck verboteu .)

Trotzes Hauptquartier, 20. Oktober.
„Chateau Olympe."

w a ll ia ? n ^ ^ ? ^ ö u b t  und erschüttert von dem ge- 
uuf das öer Fall von Antwerpen
zu anderen °E °ch t hat. der diese Stadt
letzten ^ i te n  sah und ihren
e r le b e n lo n ^  ^pf ^  allen Phasen mit-
im Großen ^ann-o Journalistenschlotz
wiede! i n m i t ? ^ ^  k ' ^rückgekehrt und sitzen 
am lustia flock- ^  großen, herrlichen Parkes oder 
uns Lieqends^nf?^- ^w in feu er. wo alles hinter 
Ich bade ick. wse ein wüster Traum erscheint, 
ä l l e  h i n ^  dah man uns in eine
gewürdigt m m '  verdient, gebührend 
Eisenbahnunternebm- französischer
Streckenarbeiter ^ ^  vom einfachen
jetzt - "  . -ter emporgearbeitet haben soll und
ntederliegt" - « ^ ^  Mittelfrankreichs krank dar- 
Desttztümer'n̂ das s r"  anderen schönen
ŝchaffen um m ^  ^  ..Chateau Olympe"

S°chs°mm'er ^n?mi--.?'- ^  Enkelkindern im 
^  können Dad?^"° frohlrcher Jugendlust bieten 
herein ,7 ' . °^rch war das Schloß von vorn­
a n  Menschen" mit ^  ^  Süßere Zahl
Kriegsbe?ch?e^. Juteressen. wie wir
alles da o * ^  sind, ausgestaltet. Es
Kamin, seinem trauli
wältigen Himmelbett, den
entbchrlichen Gerät und anderem

war

ge­
nu­
iner

Empfangszimmer ^ -I  ' Manien -  und ein 
zur Benutzung ein ^Len förmlich
von allem Ank^ '  ̂ draußen im Parke ließ sich
segneten träumen; denn in diesem
Bäume voller ?  ^ ^  "--4 jetzt noch die 
Herbstsonne kön7;^ ^  Tage voll warmer
freundlich üb^ ^ -  d l^ts aber steht der
Parkterrasse unke" ^ E e n  Riesentannen 

"!!?, und kern W i^ —

Mond
der

Deutschlands Lehrer und der 
lvettlrieg.

Die Zahl der zum Heeresdienste einberufenen 
Volks- und Mittelschullehrer beziffert sich auf rund 
40 000, d. i. ein starkes Fünftel der gesamten deut­
schen Lehrerschaft. Seit 1900 dienen die Volksschul- 
lehrer als Einjährige und bekleiden seitdem 
Chargen Verschiedenster Art in der Heeres­
verwaltung und im Felde. Vermöge der trefflichen 
Organisation der Lehrerverbände können die Zurück­
gebliebenen durch Hilfsaktionen der verschiedensten 
Art schnell und wirksam sich betätigen zum Wähle 
des bedrängten Vaterlandes. Die verzweigten Ver­
bindungen mit den außerdeutschen Lehrerverbänden 
ermöglichten einen Feldzug eigener Art gegen das 
Lügengewebe, dem Deutschland durch seine große 
Zahl von Feinden ausgesetzt worden ist. Auch hier 
mußten Pioniere Brücken Lauen, um die durch Zer­
störung der Kabel und sonstigen Verbindungs- 
möglichkeiten erfolgte Verkehrsunterbrechung 
wieder herzustellen und Richtigstellung herbei­
zuführen. Zur Steuer augenblicklicher Not und 
Herbeiführung schnellster Hilfe war es nicht nötig, 
M ittel im einzelnen anzusammeln. Sie waren 
vorbanden und konnten sogleich verwendet werden. 
Sofortige Hilfe wurde den ostpreußischen SLandes- 
genossen, die nach Berlin, Frankfurt a. O. und 
anderen größeren Städten geflüchtet waren. Die 
Lehrerverein-e nahmen sich ihrer in jeder Weise an. 
Auch für andere Hilfsaktionen konnten sofort erheb­
liche M ittel beigesteuert  ̂ werden. Der deutsche 
Lehrerverein und der preußische Lehrerverein gab 
je 30 000 Mark, der sächsische 60 000, der Münchener 
und und bayerische je 10 000 Mark. Die Lehrer- 
vereine aus Dresden und Leipzig gaben je 20 000 
Mark. Mehr als 60 000 Mark stnd von deutschen 
Lehrervereinen den verschiedenen Organisationen 
(dem Roten Kreuz, für die notleidenden Ostpreußen, 
für die Unterstützung der Hinterbliebenen Gefalle­
ner usw.) zugewendet worden. Der deutsche Lehrer­
verein hat sein Lehrerheim in Schreiberhau im 
Niesengebirge, der hessische Lehreroerein sein Heim 
in VogelsLurg, der Pestalozziverein der Provinz 
Ostpreußen sein PestaloM-Haus in Rauschen der 
Militärverwaltung als Lazarette zur Verfügung 
gestellt. I n  den einzelnen Provinziallehreroereinen 
sind Geldsammlungen eingeleitet, deren Ergebnisse 
sich jetzt noch nicht übersehen lasten, bestimmt zur 
Linderung der Not, die der Krieg im Gefolge hat.

Deutsche Soldatenlieder.
Vortrag von Geheimrat Pros. Dr. Gustav Roethe.

B e r l i n ,  25. Oktober.
Der bekannte Germanist an der Berliner Uni­

versität Geheimrat Professor Dr. Gustav Roeihe 
hielt im Künstlerhause einen Vortrag über das zeit­
gemäße Thema: „Deutsche Soldatenlieder", wobei 
der temperamentvolle Redner u. a. ausführte:

Zu den SLichworten dieser Wochen gehört auch 
der Satz: ivtor arwa silsvt varwae. Für uns trifft 
dieses Wort jedenfalls nicht zu. M ars ist den 
Frauen hold, warum soll er sich nicht auch mit den 
Musen vertragen? Die Zahl der Kriegsgedichte 
soll bisher IV2 Millionen erreicht haben, über 
Mangel an Produktion kann man sich also nicht 
beklagen. Bestimmte Gründe machen dem Soldaten

Tier- und Menschenlärm stört die erhabene Stille. 
Hoch oben über allem Erdenstreit ist man um diese 
Zeit ganz mit sich und seinen Gedanken allein. Aber 
diese Gedanken wandern. Sie gehen nach den 
blauen Bergen da drüben am südwestlichen Horr- 
zont, hinter denen nun schon seit Wochen in feuchte, 
lehmige Schützengräben eingemummt, unsere Feld­
grauen alle Unbilden der Witterung, alle die letzten 
verzweifelten Angriffe des erbitterten Gegners und 
alle sonstige schwere Mühsal dieser Zeit gern und 
freudig für uns alle ertragen. Und sie wandern 
weiter nach dem fernen Osten, wo die Arbeit nicht 
um einen Atom leichter und die Witterung wahr­
scheinlich schon viel rauher ist. Und sie wandern 
über die Grenzen zu den Vundesbrüdern in Qster-- 
reich und weit über andere Länder und Meere, wo 
Deutsche in heißem, verzweifeltem ALwchrkampfe 
stehen. Die bangen Tage der Erwartung, die in 
der Heimat fast bis zum körperlichen Schmerz sich 
verdichtet haben, sie werden auch hier, am M ittel­
punkt aller Dinge in diesem Kriege, nur schwer 
ertragen; und es ist keiner, der nicht in der Stille 
und Einsamkeit seiner Nächte mit all den Unseren 
da draußen lebte und hoffte.

Und wie schnell geht es aus den nach jeder 
großen Ausreise mit dickem Schmutz überzogenen 
Automobilen heraus, um denen daheim die neuesten 
Erlebnisse vom Kriegsschauplatze mitzuteilen! Da 
ist der schlanke Wiener Kollege so eilig wie der 
behäbige Vertreter einer Anzahl großer Provinz- 
zeitungen. Und bald klappert im ganzen Schloß 
die Schreibmaschine, während im Herrenzimmer der 
Chef des PressestaLes stundenlang all den vielfach 
wie ein Ei dem andern ähnelnden Artikelstoff zen­
sieren mutz. Drese stundenlange Arbeit wird nur 
durch die gemeinsamen Mahlzeiten unterbrochen, 
die unter der sachverständigen Aufsicht eines kuli­
narisch gebildeten Kollegen von uralten französischen 
Dorfweiblein hergestellt werden. Erst der SpäL- 
abend bringt die nötige Erholung, und besondere 
Festtage sind es, wenn das „Berliner Tageblatt" 
mit dem Vertreter des Ullstein-Verlages zusammen 
auf die Jagd geht und sie nach stundenlangem, leb­
haftem Geschützfeuer einen Hasen oder ein Rebhuhn

agengeraflel noch sonstiger mit heimbringen, um das Nachtmahl damit zu vor­

dre Dichtkunst besonders wertvoll. Das Soldaten- 
lied brttngt Elan in die Glieder, auch wenn man 
kerne Mrlrtarmusik hat. Jede Arbeit vollzieht sich 

/wenn sie mit voller rhythmischer Gleich- 
matzrgkert durchgeführt wird. Ein Lied erhöht die 
Energre der Soldaten, indem ihre physischen An- 
strengungen geringer gemacht werden. Ach las, daß 
dre Antwerpener Frauen Angst bekamen, wenn sie 
unsere Soldaten fingen hörten; sie sagten auf Be­
fragen: unmer, wenn sie anfangen zu singen, passiert 
etwas. Wir freilich, wir fürchten uns nicht vor den 
singenden Soldaten; wir singen innerlich mit. Der 
Soldat wird bei der Wahl dessen, was er singt, 
bestimmt durch die Melodie, obwohl er den Text 
vielleicht besser kennt als der Zivilist. Immerhin 
ist der Text von Bedeutung für die Frage: wird 
ein Lied zum Soldatenlied? Der Text der Lieder 
wird nicht streng gewahrt, der Soldat kommt ihm 
mit einer gewissen^Vertraulichkeit entgegen; aber

' :r Soldat 
gab hier-

^ „Als ich an
einem Sommertag, hinter Metz, bei P a ris  und 
Chalons . . " findet sich eine ältere Fassung: „Als 
ich an einem Sommertag, in der Schweiz, in der 
Schweiz, in Tirol . . ." Das Lied „Ein Schisflein 
sah ich fahren" erfuhr 1870 eine zeitgemäße Ver­
änderung in „Einen Dampfer sah ich fahren mit 
vielen Lausend Mann". Durchgesetzt hat sich diese 
Änderung nicht. Der Redner lehnte es weiter ab, 
das Preußenlied entsprechend für Deutsche umzu­
ändern. Es stecken in diesem Ltede manche Strophen, 
die man nicht ohne weiteres für das Reich über­
nehmen kann. Man soll das Lied den Preußen 
lassen, es gewinnt nicht durch andere Versuche. I n  
dem Liede „Zu Straßburg auf der Schanz" hat die 
sentimentale Anwandlung, die das Soldatenlied so 
gern hat, einen kompletten Blödsinn hervorgebracht. 
Den Alphornbläser möchte ich sehen, der so laut 
bläst, daß man ihn von den Alpen bis nach S traß­
burg hören kann. Wenn wir fragen: was ist das 
schönste und beliebteste Soldatenlied?, so hören wir 
ein Lied, das eigentlich überhaupt kein Lied, sondern 
ein Potpourri ist. Es ist „Ich hatt einen Kame­
raden", allerdings nur am Anfang, dann kommt 
angeschlossen: „Gloria, Gloria, Viktoria, mit Herz 
und Hand fürs Vaterland; die Vöglein im Walde, 
die sangen wunderschön, in der Heimat, in der 
Heimat, da gibt's ein Wiedersehn!" Also eine 
Übersicht aller soldatischen Empfindungen. Vergeben 
wir dem Dichter dieser Zusammenstellung seine 
Sünden, und nehmen wir das Lied an, da es 
unseren Soldaten gefällt.

Die Entwickelung des Soldatengesanges ist 
bekannt. Die alten Germanen zogen mit dem 
Barditus in die Schlacht, der wohl ein Brüllen 
gegen die Schilde war. Von der Normannenschlacht, 
die König Ludwig im Jahre 881 lieferte, heißt es: 
der Sang wurde gesungen, und dann begann die 
Schlacht. Allerdings wurde wohl nur der Ruf: 
Kyrie, eleison, Herr, erbarme dich unser! gesungen. 
Auch in der großen Merseburger Schlacht stimm­
ten die Sachsen das Kyrie eleison an. Es kommt 
jetzt eine große Lücke, denn erst zur LandsknechtszeiL 
taucht das eigentliche Soldatenlied auf.

Der Landsknechtsstand war ein Berufsstand, 
dessen Mitglieder sich solidarisch fühlten. Diese 
Landsknechte haben Lieder erdacht, in denen sie ihre 
Ansichten entwickeln: sie ehren den Kaiser, sie 
kämpfen und fühlen sich als Vertreter eines Gottes­

schönen. Während der Zeit hockt dann „Karl", das 
Faktotum, auf einem der vielen Nuß- oder Äpfel- 
bäume im Garten, und die „Deutsche Tageszeitung" 
sucht mit sachverständigem Blick im Gemüsegarten 
die Küchenkräuter aus. Tief unten aber im wohl- 
gefüllten Keller prüft ein alter Weinkenner die 
Güte des Bordeaux und Sauternes, den wir bei 
unserer Ankunft genau registriert haben und der 
dem ursprünglichen Besitzer zu einem angemessenen 
Preise abgenommen wird, wie denn überhaupt 
keinerlei „Requisitionen" seitens der deutschen 
Truppen in diesen friedlichen Gegenden vorgenom­
men werden, sondern alle Bedürfnisse genau nach 
den geltenden Preisen gedeckt werden müssen. All­
morgendlich fährt der Fourier nach der Stadt, wo 
im Proviantam t das für unsere Verpflegung Erfor­
derliche in Empfang genommen wird, damit wir 
pünktlich die Hände zum lecker bereitenden Mahle 
erheben können.

Ich bin in dem abgelegenen Zimmer der Lehre­
rin untergebracht. Sie muß eine sehr fromme 
katholische Dame sein, denn neben dem Bilde des 
Erlösers nach einem Holzschnitt von Albrecht Dürer 
hängt auch ein schöner alter Kupferdruck des Papstes 
P ius V II., von dem die Inschrift hervorhebt, daß 
er am 3. November 1804 nach P aris  gekommen sei, 
um Napoleon zu krönen. Auch ein Kästchen mit 
Reliquien der hl. Cäcilie fand ich Lei der Über­
nahme des Zimmers vor, in dessen Bücherschränken 
sich die vorzügliche Bildung der Dame widerspiegelt. 
Aber worüber ich die größte Freude empfand, war 
doch die Entdeckung eines deutschen Buches, und 
zwar der Vechstein-Märchen. Wie weht es aus 
diesen Blättern so heimatlich und trau t an! Tanzen 
draußen im mondhellen Park nicht ein paar Elfen 
ihren geheimnisvollen Reigen, und zwitschern da 
nicht ein paar helle Kinderstimmen unter dem alten 
Kastanienbaum, von dem um die Mittagsstunde, 
wenn man eben ein wenig auf dem bequemen 
Gartensessel eingenickt ist, mit lautem Geprassel 
die braunen, runden, glänzenden Früchte Herab­
kollern? Ach nein, es ist ein Traum, ein Traum 
im fernen fremden Land, der auch manchen anderen 
Vater hier draußen in diesen Tagen der Herbst- 
ferien äffen mag. Doch schon erklingt die Abend­

gerichts auf der grünen Heide, wenn der Lands­
knecht tot ist, dann „schlägt man mir das Pumper- 
lein Pum. das ist mir lieber als aller Pfaffen 
Gebrumm". — Wenn der Kampf vorbei ist, kommen 
die Bedürfnisse des Lebens uno die Lebensfreude 
wieder zu ihrem Recht. I n  die Landsknechtslieder, 
die an sich nicht hochstehen, fügt sich, immer mehr 
wachsend, im Laufe der Zeit ein merkwürdiger Ein­
schlag ein, nämlich von studierten Leuten. Ver­
pfuschte Theologen, die reine Pfründe bekommen 
konnten, gingen zu den Landsknechten; sie brachten 
ihr Latein und anders Neminiszenzen mit, was 
auch in den Liedern zum Ausdruck kam.

Wie wird nun heute bei den Soldaten gesungen? 
Als ältestes Gut finden wir da die Ehoräle. Wie 
ganz anders als sonst erklingt uns in dieser Zeit 
der Not Luthers „Und wenn die Welt voll Teufel 
wär"! „Nun danket alle Gott" ist ein Soldaten­
lied geworden, nachdem es die Truppen nach der 
Schlacht bei Leuthen anstimmten, was auf den 
„gottlosen" König einen tiefen Eindruck machte. 
„Ich bete an die Macht der Liebe" lehnte der 
Redner wegen seiner Süßlichkeit ab. Die Geschichte 
setzt ein mit „Prinz Eugen, der edle Ritter". Das 
Lied enthält eigentlich weiter nichts als eine Auf­
einanderfolge chronologischer Ereignisse. Es stammt 
angeblich von einem Brandenburger, paßt also auf 
die deutsch-österreichische Wassenbrüderschaft. „Frie- 
derikus Rex, unser König und Herr" ist mit Laune 
und Humor gemacht, aber eben darum kein Sol­
datenlied. I n  „Heute scheid ich, heute wander ich" 
ist der Verfasser, der Maler Müller der Sturm- 
und Drangperiode, wieder in die sentimentale 
Stimmung verfallen. Die Romantik hat viel 
Lieder zugesteuert, die von den Soldaten gesungen 
werden: „ In  einem kühlen Grunde", „Ich hatt 
einen Kameraden", „Ach, wie ist's möglich dann". 
Die volle Kraft der Dichtung setzte dann ein mit 
den Befreiungskriegen. Es war selbstverständlich, 
daß bei dem großen Andränge der Studenten zum 
Heere auch der studentische Geschmack für die Aus­
wahl der damals gesungenen Lieder maßgebend 
war. Die Gedichte von Körner, Arndt, Schenken- 
dorff sind unverlierbare Besitztümer für unsere Sol­
daten. Das Lied auf den Fürsten Blücher, den 
Marschall Vorwärts, kann garnicht veralten. Nach 
dem Friedensschlüsse flaute die Bewegung ab. Nur 
m der Burschenschaft glimmte es noch etwas. Hauff 
dichtete sein „Morgenrot, Morgenrot". Es ent­
standen aber auch direkt grotesk-heroische Lieder, 
wie „Ich schieß den Hirsch im wilden Forst", ein 
ganz erstaunliches Gedicht, das mit seinem schmal­
zigen Refrain kaum zu ertragen ist. Die in ihm 
liegende Komik wird es hoffentlich bald aus der 
Beliebtheit ausschalten. Dann kam eine fruchtbare 
Zeit, dank den Arbeiten eines Thiers jenseits der 
Grenze, der verlangte, der Rhein müsse die deutsch» 
französische Grenze bilden. Da sang man: „Sie 
sollen ihn nicht haben", „Es braust ein Ruf wie 
Donnerhall" und schließlich „Deutschland, Deutsch­
land über alles". Bezeichnend ist es, daß letzteres 
Lied gerade auf Helgoland entstanden ist und den 
demokratischen Hoffmann von Fallersleben zum 
Verfasser hat. Die Kriegslieder von 1870/71 sind 
veraltet und nie recht ins Volk gedrungen. Lebendig 
geblieben ist ein Lied von dem „Kladderadatsch"- 
Redakteur Löwenstein: „Jubelnd sei's der Welt 
verkündet" mit der Strophe: „Immer feste uff die 
Weste, — Halt dich tapfer, alter Krupp! — Bring 
uns bis zum letzten Reste — All das Kruppzeug

glocke, und es gibt eine fröhliche Tafelrunde, die 
durch die eintreffende Feldpost nur noch gesteigert 
wird. Und als sich dann der Schwärm verlaufen 
hat, setzt sich das herrliche musikalische und dichte­
rische Genie unseres Kollegen vom „Berliner Tage­
blatt" aus Klavier, und im Verein mit dem Kol­
legen von der „Deutschen Tageszeitung", der mit 
ihm noch bis in die letzten Tage hinein korrespon­
diert hat, feiern wir das Andenken unseres Her­
mann Löns, der soeben von seinem reichen journa­
listischen und schriftstellerischen Leben .aus den 
Schützengräben vor Reims in die besseren Jagd- 
gründe abberufen worden ist. Und in die abend- 
stillen Wälder hinüber erklingt die Weise vom 
Heideröslein und des toten Heidedichters eigenes 
Lied, das er vorahnend schon vor einigen Jahren 
dem Freunde niederschrieb:

Heiß ist die Liebe,
Kalt ist der Schnee, der Schnee;
Scheiden und Meiden, /
Und das tut weh.
Rote Husaren,
Die reiten niemals, niemals Schritt; 
Herzliebes Mädchen,
Du kannst nicht mit.
Weiß ist die Feder 
An meinem roten, roten Hut;
Schwarz ist das Pulver,
Rot ist das Blut.
Das grüne Gläslein
Zersprang mir in der, in der Hand;
Brüder, ich sterbe
Fürs Vaterland.
Auf meinem Grabe
Soll'n rote Rosen, Rosen stehn;
Die roten Rosen,
Und die sind schön.

Ja , gewiß, Hermann Löns, wenn wir in hoffent­
lich nicht allzu ferner Zeit an den Erdhügel treten 
werden, unter dem deine tapfere, schönheitsdurstige 
und so ganz deutsche, unruhige Zeitungsschreiber- 
seele nun den ewigen Schlaf schläft, werden wir dir 
rote Rosen mnbringen und sie auf dein allzu frühes 
Grab, das Grab eines der wackersten deutschen Kol­
legen, stellen, rote Rosen aus dem herbstmüden 
Rosengarten des „Chateau Olympe"!



auf den Schub!" — Der alte Krupp ist jetzt ja  tot, 
aber dafür haben roir den jungen Krupp. Das Lied 
ist damals auch nur so populär geworden, weil es 
der „Kladderadatsch^ in vielen tausenden pon 
Exemplaren Verbreiten ließ. Was der Krieg 1914 
an Soldatenliedern bringen wird, das mutz man 
abwarten; ein durchschlagendes Lied hat er bisher 
nicht gezeitigt. — Dem Redner wurde lebhafter 
Beifall zuteil.

P rovinzia lnacllriÄ lell.
i Culmsee, 25. Oktober. (Der deutsche Volks­

verein für Culmsee und Umgegend) hielt am Sonn­
abend iim deutschen Vereinshause seine Haupt­
mitgliederversammlung ab. I n  der Begrüßungs­
ansprache gedachte der stellv. Vorsitzer, Herr Rentier 
O. Melde, des Weltkrieges und gab dem Wunsche 
Ausdruck, daß die Armee zu Wasser und zu Lande 
siegen möge, zum Segen des deutschen Vaterlandes; 
er schloß mit einem Kaiserhoch. Vor Eingang in 
die Tagesordnung gedachte er der verstorbenen 
Mitglieder Lehwetz und Reinelt. Die Versamm­
lung ehrte das Andenken derselben durch Erheben 
von den Sitzen. Nach dem Jahresbericht, erstattet 
vom Schriftführer Herrn Rektor Pranschke, zählt der 
Verein 271 Mitglieder und 2 Ehrenmitglieder. Es 
wurden 5 Unterhaltungsabende veranstaltet. Nach 
dem von Herrn Postassistenten Krey erstatteten 
Kassenbericht Iu!rägL die Einnahme 7524,01 Mark, 
die Ausgabe 5720,24 Mark, der Kasten-bestand 
2553,49 Mark. Dem Kassenführer wurde Entlastung 
erteilt. Aus dem Bericht über die Bücherei des 
Vereins ist zu entnehmen, daß dieselbe 2155 Bände 
Aählt. Das Lesebedürfnis war sehr rege. Herr 
Rentier Melde berichtete über das Vereinshaus 
und die in und an demselben ausgeführten Repara­
turen, die 1166 Mark kosteten. Es folgte nun noch 
der Bericht über Inventar des Vereinshauses. Bei 
der nun folgenden Vorstandswahl wurden die aus­
scheidenden Mitglieder, die Herren Rentier 
O. Melde zum stellv. Vorsitzer, Rektor Pranschke 
zum Schriftführer und Gymnasiallehrer Gniwodda 
zum Bücherwart, wiedergewählt.

Danzig, 22. Oktober. (Verschiedenes.) Das 
Eiserne Kreuz ist im Felde verliehen worden dem 
Oberleutnant Erich Teute im hiesigen Feldartille- 
rie-Regiment, dem zweiten Sohne des Herrn Hof­
lieferanten Heinrich Teute. Herr Erich Teute 
kämpft gegen Rußland und hat einige Zeit in Ver­
tretung des verwundeten Hauptmanns Nadrowski 
die Batterie befehligt. Der ältere Bruder, Max 
Teute, der an der Westfront kämpfte und ziemlich 
schwer verwundet wurde, hat bereits vor einigen 
Wochen das Eiserne Kreuz erhalten. — Bei der 
gestrigen ersten Stadtverordnetenwahl, die im 
ersten Wahlbezirk (Rechtstadt. Vorstadt, Speicher­
insel und Schidlitz) der 3. Wählerabteilung statt­
fand, wurden wiedergewählt die Herren Ju lius 
Schmidt und Kaufmann Valentin Drossel. — Die 
Kartoffelpreise sind auch in Danzig etwas gestiegen, 
doch sind beste Dabersche Speisekartoffeln noch im­
mer für 3,50 Mark zu haben. Die Schweinepreise 
sind auf dem städtischen Viehmarkt für beste Sorte 
von 60 auf 57 bis 58 Mark zurückgegangen.

Allenstein, 26. Oktober. ( Di e  P l ü n d e r u n ­
g e n  a u f  d e m h i e s i g e n  H a u p t b a h n  Hof 
w ä h r e n d  d e r  R u s s e n t a g e  dur ch h i e s i g e  
E i n w o h n e r )  bildeten am Sonnabend den 
Gegenstand einer mehrstündigen Verhandlung vor 
dem K r i e g s z u s t a n d - G e r i c h t ,  über welche 
die „Allensteiner Zeitung" berichtet: Die Verhand­
lung fand im Schwurgerichtssaal unter Vorsitz des 
Land-gerichtsdirektors Krühne statt. Angeklagt auf 
8 125,2 R.-St.-G. waren 1. Arbeiterfrau Barbara 
Krix, geb. Klinger, 2. Zimmergesellenfrau Anna Po- 
ganski, 3. Frau Julianne Pohl, 4. P lätterin  Jda  
Doeffert, 5. unverehelichte Anna Goskowicz und 6. 
die unverehelichte Anna Gustei, alle aus Allenstein. 
I n  der Zeit bis zum 25. August flüchteten vor der 
damals bestehenden Russengefahr aus Allenstein die 
meisten Bewohner; Allenstein war fast entvölkert. 
Auch die Eisenbahnangestellten verließen Allen­
stein; der letzte Bergungszug ging mit mehreren 
hundert Flüchtlingen am Dienstag den 25. August 
mittags ab, mit welchem Zuge auch der Vahnhofs- 
wirt Rumler des hiesigen Hauptbahnhofs fuhr. 
Rumler hatte alle Behältnisse, die Warenvorräte, 
Nahrungsmittel, Getränke, Zigarren, Zigaretten 
enthielten, sowie Keller, Küche und die Privat- 
wohnräume abgeschlossen und nahm die Schlüssel 
mit. Als er nach zwei Tagen zurückkehrte, Lot sich 
ihm ein Bild der furchtbarsten Verwüstung dar.

Am Sitz der Etappe in Feindesland.
Feldbrief eines freiwilligen Arztes.

„Dunkelgraue Nebelmassen decken die Berg­
hänge, Zwischen denen mein Auto in der Morgen­
frühe dahinsaust, und umhüllen gespenstisch die 
Häuser der tief unten erscheinenden Stadt. Nur 
wenn von fernher dumpfer Kanonendonner Erde 
und Luft erbeben läßt, erzittert der starre, unbe­
wegliche Nebelschleier. Da hebt sich plötzlich in 
strahlender Sonne vor uns ein leuchtendes Bild: 
M o n t m 6 d y .  Seltsam unregelmäßige Plätze 
und Straßen, überragt von einer Festung auf 
drohender Höbe, die selbst ein ganzes Städtchen zu 
sein scheint. Autos jeder Art stehen eng gedrängt 
auf den Plätzen oder rasen durch die Straßen. 
Gendarmen, richtige preußische Gendarmen, brin­
gen Ordnung in das Wagenchaos, durch das sich 
Offiziere und Soldaten aller Gattungen durch­
drängen, und mitten durch die S tadt rollt Bahnzug 
auf Bahnzug über schnell gebaute Schienen. Wenn 
die Franzosen glaubten, unsere Truppen durch 
Sprengung des großen Tunnels aufzuhalten, haben 
sie sich arg getäuscht. Tag und Nacht schaufelten 
unsere braven Eisenbahner und stellten in wenigen 
Tagen die Strecke wieder her. Manches Haus mußte 
Platz machen und an seinen Trümmern die humo­
ristische Aufschrift dulden: „Station Deutsch-Mont- 
m6dy. — Wartesaal 1. und 2. Klasse." Die Auf­
räumungsarbeiten schreiten munter fort und die 
gefangenen Franzosen in roten Käppis und Hosen 
müssen unter der Aufsicht stämmiger Landwehr­
leute tüchtig schaufeln, graben, Mistkarren ziehen, 
die unvermeidliche Zigarette dabei im Munde. 
Durch das Gewühl hindurch schreiten Geistliche, 
Patres und Schwestern, um Kranken Linderung 
oder geistlichen Trost zu bringen, und auch um 
denen, die kein Trostwort mehr hören können, das 
letzte Geleit zu geben hinter den Karren, auf denen 
E n  d:e in einfaches schwarzes Tuch gehüllten 
Lerchen hinausführt zu ewiger Ruhestätte hart am 
User der Chrers. Zwischen zierlichen Grabdenk­
mälern, dre eigenartige Perlenkränze tragen und 
nuch wachem wackeren Kämpfer von anno 
70 berichten, zwischen Kreuzen mit zärtlichen Auf­
schriften. „a ma odbi und „ä roon ckoiix peilt wwe" 
ragt schon manch schlichtes Holzkreuz auf, das von 
darunter schlummernden deutschen Helden kündet 
und immer neue Gräber müssen bereitet werden 
für Freund und für Feind. . . . Doch zurück zu den

Die Behältnisse in den Warteräumen waren alle 
zertrümmert; die Warenvorräte alle daraus ent­
wendet, Zigarren, Zigaretten, Nahrungsmittel, als 
Eier, Brot, Fleisch usw., lagen auf dem Fußboden 
zertreten umher. Die Bier- und Kaffee-Apparate 
waren ganz zertrümmert. Die Küchentür war ein­
geschlagen, die Küche geleert, und was hier nicht 
von Lebensmitteln verzehrt war, lag ebenfalls zer­
treten umher. Geschirr, Gläser, Teller, Schüsseln 
waren in Stücke geschlagen. Die gesamten Räume 
beten ein Bild schlimmster Zerstörungswut. Nicht 
besser sah es in der Prrvatwohnung des Vahnhofs- 
wirtes aus. Die Türfüllungen waren eingeschlagen, 
zckmteil die Türen ganz erbrochen. Die Wäsche- und 
Kleiderschränke, Kommode usw. waren ebenfalls 
erbrochen; von den übrigen Möbeln stand ein Stück 
auf dem anderen. Aus den Schränken waren eins 
Menge Kleidungs- und Wäschestücke entwendet 
worden; was nicht gestohlen war, lag durch- 
einandergewühlt und auf dem Fußboden aus­
gestreut. Die Vandalen, die in diesen Räumen zu 
jener Zeit hausten, hatten außerdem hier gleich ihre 
alten, abgerissenen Kleider ausgezogen und mit den 
nun entwendeten gewechselt, ihre alten, schmutzigen 
Kleider beim Verlassen der Wohnräume zurück­
gelassen und diese außerdem abscheulich ver­
unreinigt. Der BahnhofswirL Rumler bemißt den 
Schaden auf 13—14 000 Mark. Als die Polizei- 
beamten am Bahnhof erschienen, fanden sie hier 
etwa 150 Menschen vor, die laut johlten und den 
Polizeibeamten, die in jener Zeit in Zivil gingen, 
laut zuriefen: „Was wollt ihr? Jetzt ist Krieg, 
alles ist erlaubt!" Im  Warteraum waren etwa 
20 Männer, alle sehr angetrunken, mit Weinflaschen 
hin- und Herschwankend. Doch bald verlief sich die 
Menge. Die Ermittelungen haben leider die Haupt- 
täter nicht feststellen können; nur einige Personen, 
die nach der Zertrümmerung sich Leim Plündern 
beteiligten, darunter auch die Angeklagten, find 
festgenommen worden. Sie hatten genommen, was 
sie erhäschen konnten: Damenwäsche, Blusen, Unter- 
röcke, einige Regenschirme, eine Anzahl Flaschen 
Wein, Zigaretten, Konfitüren, Obst usw. Bei der 
Strafabmessung erwog das Gericht, daß die Ange­
klagten damals sich in sehr erregter Stimmung be­
fanden und die sich ihnen bietende Gelegenheit, 
billig zu guten Sachen zu kommen, nicht vorbei­
gehen lassen wollten, und ferner, daß sie erst dazu­
kamen, als die Plünderung größtenteils schon be­
endet war. Es wurden allen mildernde Umstände 
zugebilligt. Barbara Krix, Anna Goskowicz und 
Anna Gustei erhielten je 6 Monate, Frau Julianne 
Pohl und die Jda  Doeffert, die wegen Eigentums­
vergehen schon vorbestraft sind, je 9 Monate Ge­
fängnis. Die Angeklagte Pogänski wurde frei­
gesprochen.

Johannisburg, 22. Oktober. (Von den Kosaken 
ermordet.) Wie erst jetzt bekannt wird, fielen der 
Vaptistenprediger Johann Vobrowski (51 Jahre 
alt) und sein 16jähriger Sohn Willy V. aus Grod- 
zisko hiesigen Kreises, nachdem sie in 14Lägiger 
Flucht vor den Russen bis Barten gekommen waren, 
den Kosaken in die Hände und wurden von diesen 
in roher Weise erschossen. Die beiden Unglücklichen 
sind in Barten beerdigt worden.

Tilsit, 26. Oktober. (Der Neubau des Reichs­
bankgebäudes) an der Ecke der Clausius- und Land­
wehrstraße war seit dem Tage der Mobilmachung 
(1. August) eingestellt. Nun haben die Bauhand­
werker wieder ihre Arbeit aufgenommen.

Aus Ostpreußen, 24. Oktober. (Hindenburg und 
der Schüler.) Der Schüler Heinz Skronn aus der 
Schule P r .  B a t  t a u .  bei Neukuhren sandte dem 
Befreier Ostpreußens, Generalobersten von Hinden­
burg, gelegentlich seines Geburtstages die folgende 
Gratulation: „Sehr geehrter Herr General von 
Hindenburg! I n  der Zeitung habe ich gelesen, daß 
Sie am 2. Oktober Geburtstag haben. Die Schule 
P r. Battau im Kreise Fischhausen gratuliert aufs 
herzlichste und wünscht, daß Sie dem Russen wie 
bisher so auch weiter das Leder vollhauen möchten. 
Wir spielen hier auch sehr häufig Soldat, aber 
keiner will Russe sein. Sie sagen immer: Als Ruß 
kriegen wir zuviel Schmier! Ich schicke Ihnen 
auch ein Bild, auf welchem wir a ls Soldaten ange­
treten sind. Ich bin der Anführer und habe ein 
Eisernes Kreuz auf der Brust. Auf einem Bilde 
stricken die Mädchen für die Soldaten Strümpfe. 
Ich möchte auch gern ein Bild von Ihnen haben, 
aber ein recht großes. Wir wollen es in unserer 
Schule neben unsern Kaiser hängen. Als die Russen 
vor einigen Tagen immer näher nach Königsberg

Lebenden, die in tobender Schlacht niedergestreckt 
wurden und nun in langem Zuge daher kommen, 
um Heilung zu suchen. I n  improvisierten Kranken­
häusern werden sie sorgsam gebettet und von zahl­
reichen Ärzten, Helfern und Helferinnen unermüd­
lich gepflegt. Man muß es mit angesehen haben, 
wie geduldig und aufopferungsvoll unsere „Sani­
täter auch die untergeordnetste Verrichtung über­
nehmen und keine Strapaze scheuen. Professoren, 
Dozenten und andere Mitglieder der gebildeten 
Gesellschaftsschicht tragen alle nur den schmucklosen 
Rock der im Dienste des Roten Kreuzes Stehenden 
und kennen nur eine Aufgabe: helfen! — so schwer­
ste dem Einzelnen oft werden mag. Sollen nun 
alle die Kräfte, die vielgestaltig am Hauptsitz der 
Etappe und an ihren zahlreichen Nebenstätten

in dem andern wirkt und lebt." . . . Wenn man 
dann nach des Tages Last und Mühe ein Stünd­
chen zur Erholung findet, steigt man auf gewunde­
ner Fahrstraße empor zur Festung Montnwdy. An 
Reihen von Schießscharten und Verhauen von 
Stacheldraht vorüber geht es über eine mittelalter­
lich anmutende Zugbrücke, hinter der die Kirche mit 
ihren Zwillingstürmen aufragt. I n  dem Kirchen­
schiff haben unsere Soldaten ihr Lager aufge­
schlagen und buntes militärisches Leben herrscht 
darin. I n  den engen Festungsstraßen dagegen ist 
es menschenstill. Alle Häuser sind geräumt. Nur 
das Gefängnis hat seine Insassen behalten und er­
hält deren täglich neue. Als ich die Zugbrücke über­
schreite, um zurückzuwandern, leuchtet die.Abend­
sonne flammend über Berg und Tal, wie ein Brld 
des tiefsten Friedens. Äuf einem Kartoffelacker- 
arbeiten barmherzige Vrüder in Kutten, den Strick 
um die Lenden, mit Soldaten zusammen. Vor mir 
treiben Landwehrmünner ein Kälbchen, das stör­
risch Nahrung suchen und nicht auf den Zuspruch- 
des biederen Württembergers, der es mit sanften 
Kolbenstößen ermuntert, hören will: „Bischt ruhig! 
Du schtirbschst fürs Vaterland". Aus einer offenen 
Kirche der Stadt klingt OrgelLon und eine wohl­
lautende Männerstimme singt: „ In  diesen heil'gen 
Hallen kennt man die Rache nicht." Sie singt hin­
unter zu den frommen Französinnen, die ihre 
Abendandacht verrichten. Aber sie spricht nicht die 
Wahrheit, denn im nahen Gestrüpp des Argonner 
Waldes führt die Rache ihr blutiges Handwerk 
fort. . . . Dr. P .

kamen, hatten hier auch viele Menschen Angst und 
zogen weg. Wir aber blieben ruhig zuhause und 
gingen fleißig zur Schule. Hier erzählte uns der 
Herr Lehrer jeden Tag, was im Kriege geschehen 
war. Nach der Schlacht bei Tannenberg haben wir 
hier ordentlich gefeiert. Wir holten gleich alle 
Fahnen vor und marschierten durch das Dorf. Wir 
Jungens möchten auch alle gern in den Krieg, aber 
wir sind noch zu klein. Ich bin erst 12 Jahre alt. 
Bitte, schreiben Sie doch zurück, ob Sie den Brief 
erhalten haben. Wenn Sie selbst nicht Zeit haben, 
lassen Sie doch einen andern schreiben. Die Ju n ­
gens sind hier alle neugierig, ob ich auch Antwort 
bekommen werde. Nun nochmals viel Glück und 
Gesundheit wünschen alle Schüler aus der Schule 
Pr. Battau, besonders der Kommandant Heinz 
Skronn." — Hierauf ging folgende A n t w o r t  ein: 
„Armee-Hauptquartier, den 11. Oktober 1914. 
Lieber Heinz! Seine Exzellenz der Herr General­
oberst von Hindenburg läßt dir für deinen Brief 
und die Bilder vielmals danken. Seine Exzellenz 
läßt dir hier ein Bild schicken und hofft, daß ihr 
trotz des Krieges recht fleißig seid. I .  A.: Eaem- 
merer, Hauptmann und Adjutant."

§ Gnesen, 26. Oktober. (Erzbischof Dr. Likowski 
in Gnesen.) Aus Anlaß seiner Einführung weilte 
Erzbischof Dr. Likowski-Posen drei Tage in unserer 
Stadt; derselbe traf am Sonnabend hier ein und 
stieg im erzbischöflichen P a la is  ab. Seine Ein­
führung erfolgte am Sonntag in Anwesenheit der 
Domherren der Kapitel von Gnesen und Posen, 
zahlreicher Geistlichkeit aus der Provinz und einer 
nach Tausenden zählenden Volksmenge. Der Ein­
zug des neuen Oberhirten nach der Kathedrale ge­
staltete sich recht imposant. Mehr als 25 Vereine, 
Gilden und zahlreiche Brüderschaften mit Fahnen 
und Abzeichen bildeten Spalier. An der Spitze des 
Zuges schritten die Alumen des hiesigen Priester- 
seminars, dann folgte die Geistlichkeit, der sich die 
Vertreter der Behörden und der bürgerlichen Kreise 
angeschlossen hatten. Dem greisen Oberhirten, der 
in 63.P P 6 unter einem Baldachin in dem
Zuge schritt, schloß sich der Strom der Gläubigen an. 
I n  der Domkirche wurde am Grabe des heiligen 
Adalöerts, des Gründers der Erzdiözese, der neue 
Oberhirt von dem Weihbischof Dr. Wilhelm Kloske 
in einer längeren Ansprache begrüßt, der ihn der 
Treue im Glauben und der Ergebenheit der Diöze- 
sanen versicherte. Nach einem Gebet in der Sakra­
mentskapelle wurde der Erzbischof von der höheren 
Geistlichkeit an den Hochaltar im Hauptschiff ge­
leitet, wo die vorgeschriebenen Gebetsformeln und 
Zeremonien verrichtet wurden. Nach der Spendung 
des Segens nahm der Erzbischof auf dem Thron­
sessel Platz, worauf durch den Weihbifchof Dr. 
Kloske das Pontifikalamt zelebriert wurde. Die 
Festpredigt hielt Offizial Krzeszkrewicz. Nach der 
Verlesung der Nominationsbulle kehrte der Erz­
bischof im feierlichen Zuge nach seinem P a la is  
zurück, wo er dann die Glückwünsche der Vertreter 
der Behörden und der Bürgerschaft entgegennahm. 
Am Montag besichtigte der Erzbischof u. a. das 
Priesterseminar und den Konvikt. I n  seinem 
P a la is  gab er ein Festessen, zu dem zahlreiche Ein­
ladungen ergangen waren. Gegen Abend reiste er 
nach Posen wieder zurück. — Erzbischof Dr. Eduard 
Likowski ist Lei dem hohen Alter von 78 Jahren 
noch recht rüstig. Vor zwei Jahren feierte er das 
goldene Priesterjubiläum; Bischof ist er seit 
27 Jahren. Vor seiner Ernennung zum Erzbischof 
waren die Erzdiözesen Posen und Gnesen getrennt; 
er war 7 Jahre V erweser d er Posen er Diözese.

UriegsnachrrchLev aus dem Osten.
Dem Feldpostbriefe eines Elbingers,

der in Galizien als Artillerie-Reserveoffizier kämpft 
und vor Warschau aufmarschiert ist, entnimmt die 
„Elbinger Zeitung" folgendes:

„Am . . . griffen wir an. Die Russen hatten 
anfangs geringe Kräfte gegen unsere Brigade. Sie 
erhielten aber bald Verstärkungen mit Hilfe ihrer 
Bahnen. Wir wurden sehr stark beschossen. Ich 
selbst hatte eine Meldung zu machen und wurde 
von einen: Maschinengewehr beschossen, kam aber 
glücklich durch. Einer meiner Leute erhielt einen 
Knochenschutz ins Bein. Ick mußte schnell mit den 
Protzen weg. Da feindliche Geschütze begannen, 
mußten wir zurück in eine andere Stellung. Ich 
war in einer fürchterlichen Lage. Ich dachte am 
Sonnabend und Sonntag nicht mehr, daß ich Euch

Geläutert durch den ttrieg.
Original-Roman aus der Gegenwart von 

E u g e n  J s o l a n i .
----------  (Nachdruck verboten.)

(2. Fortsetzung.)
„Dachte ich mir's schon. Dumme Börsen- 

geschichten. Auf der Börse, wo sie das Gras 
wachsen hören, da wittern sie sofort immer 
Krieg, sobald nur irgendeinem der Zahn weh 
tut. Weiter nichts a ls Börsenmanöver! 
Morgen oder übermorgen sind wieder alle die 
Gerüchte vorbei. Brauchst dich übrigens über 
die Verluste von Erich nicht aufzuregen! Wenn 
die Vörsenkrise vorüber ist, gehen wieder alle 
Kurse in  die Höhe, und dann hat er wieder 
all sein Geld zurück. Dergleichen kenn ich von 
meinem Alten. Fortwährend heikt's: es gibt 
Krieg! Weiter nichts als als Manöver geld­
gieriger Börsengruppen, die solche Krisen ge­
schickt auszunützen wissen. Natürlich wirst du 
solch dummer Geschichten halber nicht das 
Tangoturnier aufgeben. Das wäre noch schö­
ner! Das kannst du mir nicht antun. Kousin- 
chen! Einmal in meinem Leben- kann ich mich 
vor der Öffentlichkeit auszeichnen und meinen 
alten Leuten imponieren — Lei keinem meiner 
Examina konnt' ich's bisher —. und nun 
willst du mir diese Gelegenheit auch noch 
nehmen. Nein, das geht nicht!"

„Aber, das würde mir Erich ungeheuer 
übelnehmen, Oskar. Und ich muß gestehen, 
er hätte wohl auch Ursache dazu!"

„Nein, er hat gar keine Ursache dazu, 
und- wenn einer etwas übelnehmen kann, bist 
du es, wenn er dich mit derartigen Dingen be­
helligt."

„Aber ich bin doch seine Frau. und es ist 
doch nur Liebe von ihm, wenn er mich jetzt bei 
sich sehen will. Er schreibt so aut und so 
zärtlich!"

wiedersehen würde. Plötzlich kam der Befehl: Ich 
sollte die Batterie aus dem Kugelregen heraus­
holen. Ich setzte mich ordentlich zurecht, gab meinen 
Leuten Befehl und sprengte als erster im Galopp 
vor. Da schwieg das feindliche Feuer, und zwar rn 
derselben Minute. Die Russen hatten sich an­
scheinend verschossen. Wir traten den Rückzug an. 
Die Brigade, die uns helfen sollte, war nicht ge­
kommen. Kaum waren wir in der rückwärtigen 
Stellung, da donnerte rechrs ein Schuß; die andere 
Brigade war da! Das furchtbare Gefühl des Rück­
zuges, das für den Soldaten schlimmer als der Tod 
ist, war mit einem male fort. Wir gingen wieder 
im Trabe vor in die alte Stellung. Noch mal v:er 
Stunden Kanonendonner, und X.. eine Fortstellung 
vor Warschau, war gefallen. Auf beiden Seiten 
große Verluste. Nochmals wurde im Freien g^ 
schlafen, und Montag rückten wir in X. ein. Ick 
bekam das Eiserne Kreuz. Dienstag kaufte ich enr 
Licht, Streichhölzer, Kakao und Zigaretten. A ^ 
ich auf die Straße trat, hörte ich den altbekannten 
Knall und sah 20 Meter vor mir auf dem Markr 
sechs Geschosse einschlagen. Schnell die Einkäufe aus 
den Wagen und im Trab los. Eine Gruppe kam 
noch hinterher, tat aber keinen Schaden. Die Stadt 
war von den Bewohnern verraten. Dafür mutz sw 
50 000 Rubel zahlen. Gestern haben die Russen dre 
Sradt in Brand geschossen. Ih re  Geschosse scheinen 
nicht bis in unser Dorf zu reichen, unser Dorf rst 
eine Sommerfrische für Warschauer, daher ganz 
leidlich sauber. Aber trotz aller Sauberkeit: etwas 
lief in meinem Bett rum. Ich faßte zu und hatte 
eine M aus in der Hand. Hübsch, nicht rvahr? Das 
macht aber nichts! M.

Die GorrvernementsstrrdL Kalisch
in Russisch-Polen ist zum vierten Teile zerstört. 
Der Rest wurde von freigelassenen Zuchthäuslern 
in unerhörter Weise geplündert. Von den über 
50 600 Einwohnern der Stadt sind jetzt nur nock 
etwa 15 000 anwesend. Kommandant ist der Oberst­
leutnant v o n  G a m m ,  früher Bataillons­
kommandeur in Gnesen. An der Spitze der Zivn- 
verwaltung steht bekanntlich Landrat H a h n ,  der 
von Bürgermeister M i c h a e l  in der Verwaltung 
unterstützt wird.

Generalleutnant von Liebert Gouverneur von Lodz?
Generalleutnant von Liebert ist, der „Post" zu­

folge, wie aus guter Quelle verlautet, zum Gouver­
neur von Lodz ernannt worden. Liebert, der gegen­
wärtig im 64. Lebensjahre steht, hat als freikonser- 
vativer Vertreter für Borna dem Reichstage von 
1907 bis 1913 angehört. Von 1896 bis 1901 war er 
Gouverneur von Deutsch Ostafrika. Seit 1903 steh' 
er zur Disposition.

Ein polnischer Graf von den Deutschen erschossen?
Dem „Daily Telegraph" wird aus Moskau ge­

drahtet: Der polnische Graf P o t o c k i  sei rn 
S t r i g o w a  von den Deutschen erschossen worden. 
Der Graf war 26 Jahre alt. Der Grund des kriegs­
gerichtlichen Urteils sei nicht bekannt geworden. 
Es verlautet jedoch, er habe Anweisungen der deut­
schen Militärverwaltung gelegentlich der Anwesen­
heit deutscher Truppen aus seinen Gütern Wider­
stand entgegengesetzt. Seine Freunde brachten dre 
Leiche nach Wa r s c h a u .

60. Verlustliste.
Wehrmann Ernst Kammerer-Bildschön, K^eis 

Thorn, — leicht verwundet; Reservist F riedn^ 
Kern-Thorn — tot; Füsilier Hermann Wsrmcke- 
Podgorz, Kreis Thorn, — tot; Füsilier Wladis- 
laus Gudowski-Tillitz, Kreis Thorn, — leicht ver­
wundet; Füsilier Franz Jetzinski-Mocker, K r ^  
Thorn. —  schwer verwundet; Musketier A lo p h r u s  
Kowalski-Siemon, Kreis Thorn, — leicht ver­
wundet; Musketier Anton Schwarz-Seglein, Krer^ 
Thorn, — schwer verwundet.

Berichtigung früherer Verlustlisten-
Füsilier Johann Baliszewski-Hermannsdorf, 

Kreis Thorn, — bisher vermißt, ist verwunder, 
Reservist Erich Papke-Mocker, Kreis T h o rn ,- -b is ­
her vermißt, ist verwundet; Reservist >zohan> 
Cicielinski-Mortschin, Kreis Thorn, — bisher ver­
mißt, ist tot.

„Natürlich ist er dein Mann, und ich will 
ja selbstverständlich nicht hetzen, aber ich m»» 
gestehen, ich kann es weder besonders rlu.,, 
noch liebevoll und zartfühlend finden, eine 
Frau bei einigen ungeheuerlichen Börsennacy- 
richten, die die Kurse herunterschießen last" ' 
gleich solchen aufregenden Brief zu lH"ro - 
der auch ein« Stärkere und Robustere ncch, 
du es List, über den Haufen werfen 
Das ist weder galant noch zartfühlend. 
ist beinahe so, a ls  ob ihr schon am Äungertum- 
nagen müßtet und dein Herr Gemahl « 
hätte, daß er hier deine Rechnung wicht n - 
bezahlen kann!"

„Aber nein, wie du auch glenb ^ "  -I 
Erich denkt bei alledem nur an mim.

„Gewiß, natürlich! Und aus l u 
Liebe für dich schreibt er dir einen B r r e s , ,  
dich krank machen muß! Du siehst tod 
aus, wie eine Schwerleidende!" ^

„Mein Gott. ich habe ja fast aarnicht S ,  
schlafen!" erwiderte Frau Ada und b S ,  , 
nun auch zu fühlen, daß es eigentlich r E M  
los gewesen sei von ihrem Gatten, ryr ^  
das geschrieben zu haben. Wirklich, l 
sich sehr elend. Dann aber sagte sie: ^  „
aber nichts; Erich würde es sehr übelnehmen, 
und wohl mit Recht, wenn ich wiMt 1 
heimkäme. Ich muß mich sofort über o> 
fahrtszeiten der Schiffe erkundigen m'-»»  
die Anschlüsse der Bahnen. Dort kommr 
Kurdirektor, der wird uns vielleicht Au 
geben können!« E n d o N

Der Kurdirektor Baron von ^  !> 
hatte die beiden bereits gesehen bwd . ^
rokt auf sie zu. Er wollte beiden, m s  ̂ ^
Frau Ada. noch einige Elogen maMen . o . 
direkt erschreckt, als Doktor^ ^nael , g 
zurief: „Denken S ie  nur, 2>err Sie
meine Kousine will uns im Strck lasion.



Lokalnachrichten.
Dr 5  28. Oktober. 1913 f  Professor
Edgar bekannter Landesgeologe. 1912 7
s P°in-! m?Eannter belgischer Musiker. 191' 
1805 M ^ ^ ^ ° " b e r  zu Waldeck und Pyrmon
Eeneräl ion-? Dragomirow, bekannter russisch, 
f Karl s?-! °2 .5 General Christian Botha! -  

. Erfinder dsr schwedischen 
gesehes' 1^7 I ^ I  Erlatz des deutschen Reichspost- 
i r a n « L ? ? w  ''' ^ g e n e  Cavaignac. bekannter 
durch d>? Beschießung von Kanton
durch b2neiiicki?"-rn' ^^13 Einnahme vün Hanau 
der E rbnÄ ä '" Chevauxlegers. 1807 Beseitigung 
Domänen 17?7 ^ E ?  ^ s  sämtlichen preußischen 
dichter i^a- <- Masaus, bekannter Märchen- 
KolumLa"0 i ^ ^ ^ " " 8  Kubas durch Christoph 
lehrter Nnn-r ^  Erasmus von Rotterdam, ge- 

Phllolog und hervorragender Schriftsteller.

, Thor«, 27. Oktober 1914.

Die w e t t v r » ? , b A n k a u f  v o n  Vi e h . )

yt- oder
sonAgen ^ i r « L - ^  d'e aus 'Futtermang 
Ä!astrmeck-n  ̂ Gründen zu Auch»- »»url
derartig ^zugeben haben, und solche, die
mit d?r Z"iau^en beabsichtigen, auf, sich
zu fetzen." ^""dwirtschastskammer in Verbindung

den ihnen / u L ^  zurückgeblieben sind und auf 
Enffchäd^na verzichten. — Diese
AufMartmr?^n^"*ogllcht es den Offizieren, ihre 
wird v ie len  Weise zu beschaffen, und
dringen. ^rellenlosen wieder Arbeitsgelegenheit

Sei t.)^ " re c h n  u n g d e r K r i e g s
fach über diê Ê d"M von Unklarheiten, die viel

durch den E A  handelt, d. h. die Dienstzeit wird 
rechnuna verkürzt. Diese doppelte Be-
alters Lei ^kraft betreffend des Dienst-
ulm ' ^  Anstellung, bei Berechnung des Gehalts

WHMM

Äeitverbtts^;r7 Weltkrieg entstandenen

^srsw inm iuna^^-? '-^und  deutsche Volk ließ die 
A d  über -Deutschland, Deutsch

der
mit

H»r Rektor°Kra! ? "  J u b i l a r e n ,  von denen 
vor 40 Jahren, ^err Tornow
anit getreten vor SO Fahren ins Schul-
^ » « r e r e n .  Ein Jubilar. Herr Eutschke, konnte

heute noch abreisen!"
Srau' ^  unmöglich, meine gnädigste
f°w ' ĉh lalle Sie nicht
ohne Sie Ms«rm Tanaoturnirr
stlophal!» vst ja geradezu kkatâ

kehren'«" -^""wünscht, ich soll sofort heim- 
n°he unter Tr«n?^^-^° kleinlaut und bei- 
h»lten °uAe ' ' ^  mühsam zurückzu-

berg^ache^" lagte Doktor Engel-
Ẑ penster E r u n d  zu Kriegs- 
breche" 1̂ .- ^  ^rchtet. Krieg könnte aus-

ia "das'' ^rau. so arg ist
^ r l in  s i n d ^ ° t u r l i c h ,  die Surren in 
sollte lieber A r  Herr Gemahl
uiez und lieber n>in» herüberkom-
wohnen  ̂ anitoti ^  bem Tangoturaier bei- 
Nei„ nein ?" b ie  uns rauben zu wollen, 
entschlüpft V°h S ie  uns
Krone geraubt- ^  Tangoturnrer wäre die 
Kurdirektinn ^ u ^ r d e  namens der gesamten 
Gemahl schicken/^ ^ ^ M r if t  an Ihren Herrn

Scherz^ und^-nI^E e der Baron natürlich im 
"nsthaft- baun wiederholte er
SU sein. ' wirklich nickt besorgt
Börse zu L ? " ?  .femahl hat gewiß auf d?r 
^"st: da siebt !? noch nervöser als
S ie g e s  lode--n^"" die Brandfackel des 

die L  k^n Mensch darar
bte Versichernnl °u erheben. Ich kann Ihnen 
iahen wieder ?m baß die aanren Un-
tas auch- es verlaufen. Ich kenne
bem Säbel und wieder einmal mit
barn im ^  Werden, damit die Nach-
Uns >nicht fürckii»"  ̂ fe sten  wissen, daß wir 
keinen Krieg unser Kaiser macht

'es- Er will den Frieden. Wirklich.

aus Gesundheitsrücksichten der Feier nicht bei­
wohnen. Der V o r s i t z e r  sprach den Herren die 
herzlichsten Glückwünsche aus.

—- ( D a s  Fes t  d e r  s i l b e r n e n  Hoc hz e i t )  
begeht heute Herr Antoa Fechner, Sedanstratze 7K, 
mit seiner Gattin, sowie das Ehepaar Bernhard 
Wanatowski, Bergstraße 38.

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, S tand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

G. m Thorn. Die Hinterlassenschaft eines im 
Kriege Gefallenen wird sehr gewissenhaft auf­
bewahrt und den Hinterbliebenen zugestellt, ohne 
daß diese einen Schritt hierzu zu tun brauchen. 
Freilich ist damit zu rechnen, daß der Gefallene nicht 
aufgefunden oder, wie es im Fall Lambeck in 
Frankreich geschehen, von den Feinden seiner Wert­
sachen beraubt wird.

D. in Schirpitz. Wenn der junge Mann die 
Wohnung nicht zum 1. August gekündigt hatte, auch 
im August noch am 1., 2. und 9. Tage des Monats 
darin gewohnt hat, so ist das Verlangen der Wirtin, 
die Miete wenigstens für den halben Monat zu 
erhalten, nicht unbillig. Gesetzlich wäre der junge 
Mann verpflichtet, die Miete für den vollen Monat 
zu zahlen; daß er als Kriegsfreiwilliger zu den 
Fahnen geeilt und seine Pflicht gegen die Gesamt­
heit seines Volkes erfüllt, entbindet ihn nicht ohne 
weiteres von der Erfüllung seiner Pflichten gegen 
den einzelnen Mitbürger.

Die deutsche Liebeswehr.
Sie trägt nicht Schwert und Kri-egerhelm 
Und streitet doch im Heilgen Streit 
Und ist ein ungezähltes Heer,
Die stille, deutsche Üiebeswehr.
Drin stehen Männer, Mädchen, Frauen 
I n  Heilger Liebe und Vertrauen 
Und strömen ihre Kräfte hin 
Im  Vruderfinn und Schwestersinn.
Sie wissen nur ein Pslichtgebot:
Zu helfen in der Kriegesnot 
Und helfen aus der Seele Grund.
Sie pflegen, was da weh und wund,
Und speisen, was da hungernd geht,
Und kleiden, was da frierend fleht.
Sie trösten, was da weint und klagt,
I n  seinem Schmerze schier verzagt.
Sie stützen, was da haltlos wird,
Und führen, was da hilflos irrt.
Sie schaffen, sorgen für das Heer,
Und nichts ist ihrer Liebe schwer.
Sie werben, die noch abseits stehn,
Daß sie mit ihnen streiten gehn.
O, sagt mir, wo ein gleiches wär,
Wie unsre deutsche Liebeswehr? —
So Tag um Tag und Nacht um Nacht 
Steht sie auf ihrer stillen Wacht.
Die Liebe ist ihr einz'ger Ruhm,
Der Liebe Tat ihr Heldentum,
Und sie erkämpft im Heilgen S treit 
Den schönen Sieg der Menschlichkeit! —
Gott segne dich, du stilles Heer, '
Dich, unsre deutsche Liebeswehr!

R e i n h o l d  B r a u n .

Uriegs-Allerki.
Unsere Prinzen.

Ein Berliner Junge schreibt an seine Angehöri­
gen u. a.: „Alle Hochachtung für unsere Prinzen. 
Hat doch Prinz August in fernem Auto, welches er 
elbst steuerte, Verwundete hin- und hergeholt. Da 
aßen die Kameraden neben ihm und unterhielten 
ich, als wären alle seinesgleichen. Auch im Feuer 
ind sie unvergleichlich, immer voran. Ein drei- 
äches Hoch auf unser Kaiserhaus."

Ein schönes Zeugnis für die edle, echt kamerad­
schaftliche Gesinnung, die unsere im Felde stehenden 
Kaisersöhne erfüllt, enthält auch ein Schreiben, in 
welchem Prinz Oskar von Preußen der Witwe 
eines im Schlachtgetümmel neben ihm gefallenen 
M ajors sein aus tiefstem Herzen kommendes Bei­
leid ausdrückte. Der aus Schloß Homburg v. d. H. 
datierte Brief lautet in der Hauptstelle:

meine allergnädigste Frau, S ie  beunruhigen 
sich ganz unnütz! Wenn S ie  heute heimreisen 
werden, würde es Ihrem Herrn Gemahl gewiß 
morgen selbst sehr leid tun. Heute denkt er 
sicherlich gewiß schon ganz anders darüber, und 
womöglich ist ein Telegramm bereits unter­
wegs, das Eegenorder bringt."

„Nein, Kousinchen, wir werden Erich zu­
vorkommen. Ich werde sofort an ibn telegra­
phieren, daß du nicht kommen kannst!"

„Tun S ie  das, Herr Doktor! Tun S ie  
das! Lassen S ie  die Gnädigste nicht ent­
schlüpfen. Ich mache S ie  namens der Kurdirek­
tion dafür verantwortlich, daß uns unsers 
treffliche Tangotänzerin nicht abhanden kommt. 
Adieu, meine gnädigste Frau! Also, Herr 
Doktor, S ie  sind verantwortlich!"

Damit ging Baron Tessendorf fort. lachend 
und tänzelnd wie immer, stets den Eindruck 
hervorrufend, als ob er viel beschäftigt sei urd 
die W elt auf seinen Schultern ruhe.

„Ich weiß, Kousinchen," saate Oskar, 
„wie wir das am besten machen. Ich telegra­
phiere sofort an deinen Mann: Ada durch
Brief sehr aufgeregt, unfähig, Rückreise sofort 
zu unternehmen, da sonst ernstlich Gefahr für 
Gesundheit vorhanden. Oder so ähnlich! 
Schließlich k a n n  ich es wirklich garnicht einmal 
als Arzt verantworten, daß du die Strapazen 
der Reise m deinem augenbicklichen Zustande 
auf dich nimmst!"

„Ach du, als Arzt!" lachte Frau Ada. 
„Was du von ärztlichen Dingen verstehst!"

„Aber bitte recht sehr, werde nicht belei­
digend, Ada! Hat nicht neulich mein Re­
zept sehr geholfen bei deiner Migräne!"

Frau Ada hörte auf die letzten Worte 
Vetter Oskars gav HL hin; sie überlegre 
einen Vorschlag betreffs des Telegramms und 
land ihn eigentlich ganz ausgezeichnet. Sie  
fühlte sich wirklich nach der schlechten Nacht

vere! 
wie
Minuten . - . , ___
in der Schützenlinie. Es war am 24. September, 
etwa 6 Uhr 15 Minuten abends. Wir Leide hatten 
das Höllenfeuer durch Gottes Gnade den ganzen 
Tag überstanden, ich war dauernd beim zweiten 
Baraillon gewesen. Etwa 6 Uhr 10 Minuten 
abends sprachen wir noch im tollen Granatfeuer 
zusammen über alle möglichen Maßnahmen für die 
Bataillone. Dann wollte Ih r  Mann schräg vor­
wärts versuchen, Ausblick auf die feindlichen Batte­
rien zu bekommen, er wollte sie durchaus stürmen. 
Dabei hat er den tödlichen Schuß erhalten. Etwa 
vier Minuten später hat ihn Gott zur großen Ar­
mee einberufen. Wir haben ihn dann' auf einer 
Zeltbahre zurückgetragen. Ich habe das weitere 
nicht mehr verfolgen rönnen, da ich selbst von zwei 
Leuten zurückgeführt werden mußte, weil ich infolge 
von Überanstrengung mir einen Herzmuskelkrampf 
Zugezogen hatte, den ich hier unter der Pflege 
merner lieben Frau auszukurieren versuche. — Wir 
verloren einen lieben Kameraden und ich einen 
hervorragenden Bataillonskommandeur. Gott stehe 
^hnen, gnädige Frau, in Ihrem  tiefen Schmerz bei! 
Dre Königsgrenadiere haben schwer gelitten, aber 
brav gekämpft, ihr König ist sehr zufrieden!

Ich küsse ^zhre Hand, gnädige Frau, als Ih r  sehr 
ergebener O s k a r ,  Prinz von Preußen."

Das Eiserne Kreuz in vier Generationen.
Dieser Tage wurde, wie die „N. G. C." mitteilt, 

dem Leutnant und Abteilungsadjutanten im 
2. Pommerschen Feldartillerie-Regiment Nr. 17 
Hermann v o n  D ecker aus Kaßel das Eiserne 
Kreuz verliehen. Damit haben sich vier Generatio­
nen der Familie von Decker diese Kriegsauszeich­
nung verdient. Der Vater des Leutnants, der 1896 
verstorbene Oberstleutnant Hans von Decker, Vor­
stand des Artillerie-Depots in Neiße, erhielt das 
Eiserne Kreuz 1870 bei Sedan als Leutnant im 
Kurhesfischen Feldartillerie-Regiment Nr. 11. Der 
Großvater, Generalleutnant der Artillerie Hermann 
von Decker, gestorben 1872 als Inspekteur der 1. Ar­
tillerie-Inspektion, erwarb sich das Eiserne Kreuz 
erster und zweiter Klasse ebenfalls im Jahre 1870, 
und zwar in den Kämpfen bei Straßburg. Dessen 
Vater wiederum, der 1844 -verstorbene General­
major z. D. Karl von Decker, erkämpfte sich das 
Eiserne Kreuz im Jahre 1813.

Ein Gruß von einem Helden des „U 26".
Von „U 26", das nach amtlicher Meldung den 

russischen Panzer „Pallada" zum Sinken brachte, 
gelangte folgende Feldpostkarte nach Elbing: „Liebe 
Großeltern! Endlich einmal ein Lebenszeichen! 
werdet ihr sagen. Bevor diese Karte in euren Be­
sitz kommt, habt ihr sicher von „U 26" etwas neues 
gehört. Nachdem unser Schuß gefallen war, sind 
wir gleich auf 30 Meter Tiefe gefahren, denn man 
hat nach uns geschossen. Natürlich haben die alles 
andere getroffen, blos „U 26" nicht. Bei uns an 
Bord ist alles noch gesund und munter!"

Antwerpen und seine deutsche Besatzung.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" schildert 

den gegenwärtigen Zustand Antwerpens und führt 
hierbei unter anderem aus: Das Volk ist mehr er­
bittert über die Antwerpener Blätter, die auf Be­
fehl der militärischen Behörde alles verkehrt dar­
gestellt haben. Sie haben ein total bösartiges 
Bild von deutschen Soldaten gegeben, und man 
nimmt es den verantwortlichen Personen sehr übel, 
daß sie beim Herannahen der ersten Gefahr geflüch­
tet sind und daß sie, nachdem sie eine so erbitterte 
Stimmung hervorgerufen haben, sich selbst ihrer 
Pflicht entzogen haben, gerade in dem Augenblick, 
wo es sehr nötig gewesen wäre, die Bürgerschaft 
zu informieren und ihr Rat zu erteilen. . . . .  Es 
jind viele Bayern in der Stadt, von denen die 
meisten vergnügte und gutmütige Erscheinungen 
sind, was übrigens ihrer Gefechtstüchtigkeit keinen 
Abbruch tut. Sie gehen in kleinen Gruppen durch 
die Stadt und beantworten alle Grüße der Bürger, 
meistenteils grüßen sie sogar zuerst. Der Korre­
spondent sah gestern, wie ein betrunkener Kerl 
einen riesigen Bayern beleidigte, wohl ohne jede 
böse Absicht, aber doch mit einer gewissen Ärgerlich- 
keit. Der Marinesoldat wehrte ihn einige Zeit mit 
besonderer Gutmütigkeit und Ruhe ab. Aber end­
lich verloren die umstehenden Bürger die Geduld,

todelend und dachte in  der Tat mit Grauen an 
die Strapazen der bevorstehenden Reise. Sie  
reiste immer sehr schlecht. Und wenn sie 
heute wirklich abreisen sollte, das wäre entsetz­
lich. M it Schrecken dachte sie daran; sie
könnte es wirklich nicht aushalten, und viel­
leicht würde es Erich ihr nicht einmal zumuten, 
wenn er sie jetzt so sähe.

Und in der Tat scheint er doch auch wirklich 
wieder einmal die Situation etwas zu schwarz 
zu sehen-. Der Baron hatte wirklich recht, die 
Herren an der Börse in Berlin sind immer 
sehr nervös. S ie  wittern immer allzuschnell 
den Krieg.

Während Frau Ada Hillersdorff so nach­
denklich neben dem Doktor Oskar Gngelberz 
daherging und ihm, ohne auf den Weg zu 
achten, bis vor das Postamt folgte, bemerkte 
sie nicht, daß sich bereits vor den. Aushängen 
von W olffs Telegrammen Menschen zusammen­
scharten. Oskar sah das wohl, lenkte aber ge­
flissentlich Frau Ada davon ab.

Erst vor der Tür des Postamtes brach diese 
das Schweigen und sagte: „Ja. Oskar, es wrrd 
das richtige sein, du telegraphierst so. wie du 
gesagt hust. Es ist auch gar kerne Ausrede urd 
Lüge; ich fühle mich wirklich elend: ich glaube, 
ich könnte heute garnicht reisen!"

„Komm nur mit herein!" meinte detz 
Vetter. „Wir wollen das Telegramm zusam­
men aufstellen."

Und drinnen im Postraum stellten sie sW 
zusammen an ein P u lt und Doktor Engelberg 
schrieb auf einem Telegrammformular nach 
längerer Beratung:

„Ada sehr elend infolge Briefes. Abreise 
daher heute mit Gefahr verknüpft. Besorgnis 
indessen unnötig. Vielleicht morgen Abfahrt 
möglich. Brief folgt. Doktor Engel-erg."

(Fortsetzung folgt.)

und sie entfernten den ärgerlichen Kerl, wobei der 
eine oder andere Puff abfiel. Der Soldat schüttelte 
fortdauernd gutmütig mit dem Kopf und machte 
Bemerkungen» man solle den Mann doch in Ruhe 
lassen. Man sieht häufig, daß die Besatzung sich so 
angenehm wie möglich macht und sich mit großer 
Gemütlichkeit in die Gewohnheiten des Landes 
schickt. Und ein unparteiM er Zuschauer wird be­
obachten können, daß der Mann des Volkes absolut 
keine feindliche Stimmung gegen die Deutschen 
zeigt. Die Offiziere werden auf der Straße regel­
mäßig gegrüßt und sie grüßen schweigend zurück. 
Vorläufig scheint es gänzlich ausgeschlossen, daß es 
zu ernsthaftem Konflikt zwischen der Besatzung und 
der Bevölkerung kommt. Eine der wichtigsten 
Gründe dieser Erwartung ist, daß Antwerpen eine 
große Stadt ist. Wie in Brüssel, so geht auch hier 
das M ilitär vollständig in den städtischen Kreisen 
auf. Das M ilitär tritt in Antwerpen nicht anders 
auf, wie auch sonst in deutschen Städten vor dem 
Kriege.  ̂Der Grund hierfür liegt wohl zum größten 
Teil darin, daß der Flame dem Deutschen wohl­
wollender entgegenkommt, als es in Brüssel ge­
schieht. Der Flame ist gemütlich, und er fühlt auch 
wieder für den gemütlichen Deutschen. Der Wallone 
dagegen ist scharf satirisch und spottlustig und er 
begreift die etwas sentimentale Gutmütigkeit des 
Deutschen nicht. Sie regt sein Mißtrauen an, und 
er fühlt sofort ein Lächeln in sich aufsteigen^ das 
den deutschen Sieger ärgert. Ein zweiter Grund 
ist. daß hier die höchste Entscheidung in allen An­
gelegenheiten, die oas Besatzungsheer und ferne 
Versorgung betrifft, in den Handen eines M ilitärs 
von hohem Rang liegt, augenblicklich in denen des 
Generals v. Bodenhausen. Wo ein älterer gebilde­
ter Mann von hohem Rang und diplomatischen 
Umgangsformen an der Spitze einer Stadt steht, ist 
es zu erwarten, daß eine Missetat, die durch irgend­
einen betrunkenen Einwohner begangen ist, nicht 
direkt Anlaß gibt zu umfangreichen Strafen.

Uriegsliteratur.
Ernst Lissauer, dessen Balladenwerk „1813" den wichtig­

sten dichterischen E rtrag  des E rinnerungsjah res darstellt, läß t 
soeben im V erlage von O tto  Hapke, G öttingen und B er­
lin  8, un ter dem T ite l „ W o r t e  i n  d i e  Z e i t "  eine 
Folge von F lugb lättern  erscheinen, in denen er sich als 
der berufene lyrische Sprecher unserer großen Z eit erweist. 
D a s  erste soeben erschienene B la tt enthält außer einem 
G eleitw ort den schnell berühm t gewordenen „Haßgesang 
gegen E ng land", ferner den Spruch „N un w ard die Z eit" , 
„Kam pfgeiang der Deutschen" und „F ü h re r" . D as B latt, 
zweifarbig auf Zandersbütten  gedruckt und in  feste M appe 
gelegt, kostet n u r 30 P f . Die Hälfte des R einertrages 
fließt den Kriegerwaisen zu.

Die in allen besseren Papierhandlungen und durch 
Vereine zum Verkauf gelangenden I  n v a l i d e n - P o s t ­
k a r t e n  sind herausgegeben vom I  n v  a l i d e n d a n k, 
M re in  zur Fö rderung der Erw erbstätigkeit und Unter­
stützung deutscher In v a lid en  sowie deren Hinterbliebenen, 
Pro tek tor S e . kaiserl. und königl. Hoheit der Kronprinz 
des Deutschen Reiches und von Preußen. D er R einer­
trag  ist zum besten der deutschen K riegsinvaliden be­
stimmt. W enn jedem Feldzugsteilnehm er von den A n­
gehörigen nu r eine K arte hinausgesandt wird, fließt dem 
w ohltätigen Unternehmen ein nam hafter B etrag  zu, der 
dringend nötig gebraucht wird. Gerade in letzter Zeit 
ist viel darüber geklagt worden, daß m all unseren Väterrr, 
B rüdern  und S öhnen  im Felde geistvolle Witzkarten 
vom Biertisch aus zugesandt hat. Wie wohltuend da­
gegen wirkt eine Jnvalidenkarte gegen solches Machwerk, 
wie angenehm berührt es die Kriegsteilnehm er, daß 
m an daheim ihrer gedenkt, gleich ob ek im Westen, Osten, 
zur See, oder in den Kolonien kämpft, für alle I n v a ­
liden soll und m uß gesorgt werden. Also fort m it den 
Ulkkarten aus der Feldpost, schreibt E uren Lieben Jn v a - 
liden-Karten.

ttriegskarten.
R e l i e f k a r t e  v o n  G a l i z i e n  u n d  S ü d - P o ­

l e n .  D en früher erschienenen prächtigen Reliefkarten der 
Kriegsschauplätze (deutsch-französischer, deutsch-russischer, 
Nord-Ostsrankreich und P a r is )  hat die Franckh'sche Ver- 
lagshandlung in S tu t tg a r t  jetzt eine solche von Galizien 
u. S ü d -P o len  folgen lassen, auf der das Gebiet der wo- 
chenlangen Kämpfe zwischen den Österreichern und Russen 
außerordentlich anschaulich zu sehen ist. D er P re is  dieser 
K arte beträgt ebenfalls n u r 25 Pfennige.

Wissenschaft und Uunst.
D as Mainzer StaLtthsater W eröffnet

wordsn>. Es ist ein sagen. Notbetrieb unter 
geldlicher Bürgschaft der Stadt für vorerst 
drei Monate. Wie fast überall, baben sich 
die Mitglieder Kürzungen der Bezüge gefalle,, 
lassen müssen, sonst wäre der Betrieb unmöglich 
gewesen, denn es wird nur an vier Abenden 
der Woche bei herabgesetzten Preisen gespielt. 
Das Leipziger Schauspielhaus soll am 31. Ok­
tober eröffnet werden.

D ie belgische Unioerfitiit Löwen wird ihre 
Arbeit in einem Gebäude in Cambridge, das 
von der englischen Regierung zur Verfügung 
gestellt ist, fortsetzen.

Professor Karl Lehmaun-Hauxt in Leipzig 
hat seine griechische Professur an der Universi­
tät Liverpool niedergelegt.

Keine HonovarZahlungen an französische 
Autoren. Der Vorstand des Verbandes deut­
scher Bühnenschriftstsller erliitzt folgende Erklä­
rung: D ie Zeitungen melden, die französische 
Genossenschaft dramatischer Autoren und Kom­
ponisten habe beschlossen, deutschen Komponisten 
und SchriWellenr kein Honorar mehr auszu­
zahlen. Unter der Voraussetzung, daß diese 
Nachricht sich bestätigt, erwarten wir von den 
deutschen Bühnen und Theaterverleaern. daß 
sie auch ihrerseits keine Honorarzahlungen 
mehr an französische Autoren leisten, so lange 
Lis jener Beschluß der Genossenschaft wieder 
aufgehoben wird. Der Vorstand des Verbinden 
deutscher Bühnenschriftsteller. Mar Dreyer. 
Ludwig Fulda.

Der Fall Hobler. M it Genehmigung des 
Prinzen Johann Georg von Sachsen, welcher 
für die Dauer der Abwesenheit des Königs 
mit der Führung der Saatsgeschäfte beauf­
tragt ist, ist der Schweizer M aler Ferdinand 
Hodler ausGenf wegen seiner bekannten deutsch­
feindlichen Haltung aus der Liste dev M itglie- 

der Akademije der bildende« Künste zu



Kchsden gestrichen worde-w. — Die Wiener 
KünstlergÄnossensHaft hsat beschlossen, an die 
Berliner und die Münchener Sezession ein

feld an der Marne und kam auch vor das 
Schloß B a y e ,  dessen Besitzerin, eine Baro­
nin, in einem Brief den Kronprinzen beschul

Schreiben Zu richten, in dem ausaesprochen digt hatte, das Schloß ausgeplündert und den
wird, daß die österreichische Künstlerschaft mir 
den Gefühlen und Empfindungen ibrer deut­
schen Kollegen, die sie zur Ausschließung Ferdi­
nand Hoblers veranlaßt haben, voll und ganz 
einverstanden sei.

Mode.
Soeben ist Heft 3 der „ D e u t s c h e n  M o d e u - A e i -  

L u n g "  erschienen. Die Abbildungen in seinem durch 
ausgezeichnete Schnitte ergänzten M odeteil für Erwachse­
ne und Kinder entsprechen dem deutschen Geschmack ganz 
und gar. D ie Kleider sind schlicht und doch ansprechend 
und Von geschickten Frauenhänden leicht nachzuarbeiten. 
D er H andarbeitsteil träg t den Bedürfnissen der K riegs­
zeit Rechnung durch zahlreiche V orlagen von Gegenstän­
den für den Gebrauch im Felde und im Lazarett, wie sie 
jetzt von der Frauenw elt so gern angefertigt werden. Auch 
im  Leseteil und im hauswirtschaftlichen T eil behandeln 
die meisten Aufsätze F ragen  die auf die jetzige Z eit abge­
stimmt sind, Geschichten und Gedichte schildern den Krieg 
und feiern die große Zeit. —  Die „Deutsche M oden-Zei- 
tung" V erlag O tto Beyer, Leipzig erscheint monatlich 
zweimal und kostet vierteljährlich 1.50 Mk. S ie  ist durch 
jede Buchhandlung und Postanstalt zu beziehen.

M annigfaltiges.
( Z w e i  S t r e c k e u i a r b e i t e r  v o m 

S c h e l l z u g  ü b e r f a h r e n . )  Ein schwerer 
Unglücksfall ereignete sich am Sonnabend bei 
B e r l i n  auf der Strecke zwischen Friedrichs­
hagen und Rahnsdorf. Dort waren beî  der 
Bude 16 mehrere Streckenarbeiter beschäftigt, 
von denen die beiden Arbeiter Schulz und 
Finkelde sich während einer Pause abgesondert 
hatten. Ein Schnellzug in der Richtung 
Schlssischcr Bahnhof brauste heran und über­
fuhr die beiden Arbeiter, die nÄchher gänzlich 
zerstückelt aufgefunden wmde-n. Die Verun­
glückten sollen, wie es heißt, selber die Schuld 
an dem Unfall tragen.

( L s m a n  o d e r  L e h m a n u ? )  Der 
„Saalezeitung" zufolge finden Ermittlungen 
darüber statt, ob der in Magdebura festgesetzte 
Kommandant von Lüttich, General Lsman. 
identisch ist mit einem nach 1870 desertierten 
Feldwebel Heinrich Lehmann aus Herzberg, 
Bezirk Merseburg. Ein wachthabender Soldat, 
der zu jener Familie Lehmann gehört, 
äußerte infolge der außerordentlichen Ähnlich­
keit Lsmans diese Vermutung, der ietzt die 
Behörde nachgeht.

( Da s  E n d e  d e r  K r o n v r i n z e n -  
v e r l e u m d u n g . )  Der Mitarbeiter des 
„Journal de Eenäve" besichtigte das Schlacht-

Raub in Kisten fortgeführt zu haben. Der 
Journalist fand das G e b ä u d e  u n v e r ­
s e h r t  vor. Die Haushälterin gab an, nichts 
zu wissen, obgleich sie anwesend war. als dort 
die Offiziere logierten. Beschädigt seien Nur 
zwei Vitrinen, und zwar sind deren Glas­
wände gesprungen, wahrscheinlich infolge einer 
Detonation. — Hier liege also ein Neuer 
Beweis für die wahnwitzige Lüaen vor, wo­
mit die französische Presse, vornehmlich der 
„Figaro" und d--r „Matini". das Land ver­
hetzen. Der „Tsmps" hat übrigens eingestan­
den, daß der Kronprinz nach den amtlichen 
französischen Kriegsberichten ü b e r h a u p t  
ni cht  i n  B a y e  gewesen sein kann.

( E i n  ä u g e n  e h m e s  G rab .i Welche 
Betätigung sich dem Scharfsinn unserer Trup­
pen im Felde bietet, beweist folgender Passus 
aus einem bayerischen Soldatenbrief: . Vor
einigen Tagen waren wir in R . . vills, da 
hatte ein Bauer auf seinem Grundstück ein 
Grab eines französischen Soldaten. Da schrieb 
der Filou darauf „Hier ruht ein französischer 
Krieger." Uns kam die Sache verdächtig vor. 
wir suchten nach und fanden statt des Soldaten 
220 F l a s c h e n  f e i n e n  We i n .  Was da 
der Bauer für Augen gemacht hat!"

( E r d b e b e n  i n  I t a l i e n . )  Montag 
Vormittag 4,43 Uhr wurde in T u r i n  ein 
heftiger Erdstoß verspürt. Irgend ein Schaden 
wurde nicht angerichtet. — Nachrichten aus 
einigen Gegenden im Norden von r e ­
in o n t  melden, daß das Erdbeben leichten 
Schaden anrichtete. So wurden in Eiaveno, 
Rivoli, Rubiano, -Avigliano. Bussoleno und 
den Dörfern bei Pinerolo mehrere Häuser 
nicht schwer beschädigt. In  Eiaveno ist ein 
Kind getötet und das Haus Sän Michela, ein 
sehr altes Gebäude stark beschädiat worden. 
Das Erdbeben wurde auch in L i g u r i e n  
leicht verspürt. Wie das „Eiornale d 'Jtalia« 
berichtet, machte es sich auch in S a v o y e n  
bemerkbar.

Gedankensplitter.
Die Idee des ewigen Friedens ist rein christlich, 

und das Abenteuerliche, das man darin hat finden 
wollen, liegt nur in der Art, wie man versucht hat, 
sie zu realisieren. Sc h l e i e r ma c h e r .

B erliner Börse.
Die von den Kriegsschauplätzen in, Osten und Westen 

vorliegenden Nachrichten waren ganz dazu angetan, die 
günstige Beurteilung der Sesam ilags in den Kreisen der

Börsenbesucher zu verstärken. Daneben waren allerdings 
günstige Gerüchte im Umlauf, bei denen aber wohl mehr det 
Wunsch der V ater des Gedankens war. Im  Zusammenhang 
mit dem bei heutigen Zeitläuften befriedigenden Abschluß der 
Phönix-Gesellschast erörterte m an im Hinblick auf den Krieg 
den auch bei dieser Gesellschaft erfolgten Dividendenrückgang 
und die, wie bei anderen ersten Gesellschaften, vorherrschende 
Neigung zur möglichsten Zurückhaltung der im abgelaufenen 
Geschäftsjahr verdienten Gewinne. Innerhalb  und außerhalb 
der Börse wünscht man allgemein, daß hierbei nicht zu weit 
gegangen wird und daß z. B . die Allgemeine Elektrizitäts- 
gesellschafi aus dem starken Widerspruch zu ihrem Versuchs­
ballon einer angeblich geplante» Dioidendenerinäßigung von 
14 auf 8 P rozen t die nötigen Lehre» zöge. Die Umsätze im 
freie» Privaiverkehr waren gestern ganz belanglos, ebenso 
wie das Geschäft in ausländischen Banknoten und -Sorten . 
Täglich Geld 5 P rozent. Privatdiskont P rozent und 
darunler. D er Darlehensbestond hat sich bei de» Darlehens­
kassen in der Zeit oom 15. bis 23. Oktober von 1015 aus 
916,7 M illionen M ark, also um 68 M illionen M ark herab­
gemindert. D er Bestand der Reichsbank an Darlehenskassen- 
scheinen hat sich in der gleichen Zeit um 92 aus 737 Will. 
M ark verringert. Von diesen 92 M ill, flössen 68 Mi!I, an 
die Darlehenskassen zurück, 24 Mist. gingen in de» Verkehr 
über.

Thorner Marktpreise
vom Dienstag den 27. Oktober.

B e n e n n  u n g

B r o m b e r g ,  26. Oktober. Handelskammer - Bericht. 
Weizen gut gesund, trocken 2 5 0 -2 6 0  M ark, blauspitziger 
Weizen 220—245 M ark, je nach Qualität. — Roggen trocken, 
gut gesund, 216—222 Mk., je nach Q ualität. — Gerste zu 
Müliereizwecken 230—235 Mk. — B rauw are ohne Hände! 
— Erbsen, Fntterw are 220—260 Mark, Kochware 420—620 
M ark. — Hafer 200—207 Mk. — Die Preise verstehen sich 
loko Brom berg.

A m s t e r d a m ,  26. Oktober. Java-Kaffee fest, loko 44 
per Oktober 31? g, per Dezember 3G g. per M ärz 29. per 
M ai 28» ,. — Nüböl fest. loko 4 5 ^ ,  do. Oktober 44 '... 
November-Dezember 44' ?.

M ühlenetablissement in Bromberg.
P  r e i s l i st e.

(Ohne Verbindlichkeit.)

F ü r 50 Kilo oder 100 Pfund
vom

26.10.14
Mk.

bisher
Mk.

W eizengries Nr. 1 . . . . 22,80 L2,80
Weizengries N r 2 . . .  . 21,80 21,80
Kaiseraltszugtnchl..................  ̂ 4 23,— 23,—
Weizenmehl 000 . . . .
Weizenmehl 00 weiß B and . 
Weizenmehl 00 gelb B and .

22, -
20,80
20,60

22, -
20,80
20,60
1 6 , -
8,80

Weizenmehl 0 grün Band . 
W eizen-Futtermehl . . . .

1 6 , -
8,80

W eizeukleie........................... 9 - 9 , -
Noggeumehl 0 ....................... 17,30 18,20
Roggeumeh! 0 1 4 . . .  . L ? ,- 17,40
Noggeumehl l ...................... 16,40 16,80
Noggeumehl 1 1 .................. 12,60 1 3 , -
K o m m iß iile h l.................. .... 14.40 14,80
Noggenjchröt . . . . . . 1 4 , - 14,40
Noggenkleie . . . . . . . i 8,80 8.80
Gersteugraupe N r 1 .  ̂ . s . 23.50 23,50
Gersteugraupe N r 2 . . . 22,— 22, -
Gersteugraupe Nr. 3 . . . 21,— 21,—
Gersteugraupe Nr. 4 . . . . » 20,— 29,—
Gersteugraupe N r. 5 . . . 4 . 20. - 20,—
Gersteugraupe N r 6 . . . 4 . 19.50 19,60
Gersteugraupe grobe . . . 19,50 19,50
Gerstengrütze N r. 1 . . . . 20, - 20,—
Gerstengrütze N r 2 . . .  . 19,50 19,50
Gerstengrütze Nr. 3 . . .  . 16,30 16.30
Gerstcu-Kochmehl . . . . . 18,50 18,50
Gersten-Fuiterm ehl . . . . 8,60 8,60
Buchweizengries . . . . . 29,— 29,—
Buchweizengrütze I  . . . . 28,— 28.—
Buchweizengrütze 11 . . . . 27,50 2 < ,50

Weizen . . . . . .
Ro g g e n . . . . . .
Gerste . . . s . .
Hafer . . > . .
S troh  (Richt-) 4 . .
Heu . . .  , . » »
Kocherbsen . ,  4 . .
Kartoffeln . 4 .  .
B r o t .................. ....  .
Roggenmehl . . . .
Rindfleisch vor) der Keule 
Bauchfleisch . . . .
K albfleisch..................
Schweinefleisch . » . 
Hammelfleisch . . .  
Geräucherter Speck . .
Schmalz . . . s
B utter . . . . . .
Eier . . . . . . .
Aale . . . . . . .
Karpfen . . . . . .
Z a n d e r .................. ....
Schleie » .  . 4 . .
Hechte . . . . . .
Barbinen . . . . .
Dressen . . . . .  .
Barsche . . . . . .
Karauschen . . . . .
W eißfische..................
Seefische . . . . .
Flundern . . . . .
He r i nge . . . . .  .
Krebse . . . . . .
Milch .......................
Petroleum  . . . . .
S p iritu s . . . . .

„ (denaturiert) .
Der M arkt w ar mäßig beschickt.

lOOKilo

50 Kilo

s o ' :
1 Kilo

niedr. s hSchli-' 
P r e i s ^

Schock 
1 Kilo

Stück 
Schock 
1 Liier

22.20
20,60
16,4»
21,20

5.50 
8.SÜ

3 8 , -
2.50 

- .4 5

1,80
1,60
1,1»
1.50 
1,80 
2, -
2,20
5.60

"iPO
2. -
2,40
1,80
1.20

- .6 0

- . 4 0

- .1 6

L 1S
- .3 5

23,^
21,50
18,-
22.-
6.-
S .-

4 0 ,-

"2>

L?0
2>

7 >

2,5»
2.-

.SS

Es kosteten: Bliimeiltahl 10 — 30 Psg der Kops- 
kohl 5 - 1 5  Pfg. der Kopf. Weißkohl 6-20 Psg. oer ^

WirsinF
____  der ^ ^

Rotkohl 5—2 0 'P fg . der Kopf. S p ina t 15- ^  P fg.
Zwiebeln 30 Pfennig das Kilo. M ohrrüben z o t t ig
das Kilo, Sellerie 10— 15 Pfennig, die Knolle, Me ^  
!0 bis 40 Pfennig die S tange, Radieschen 5 Psenng 
Bündchen, Aepscl 15 bis 20 Pfennig das Pfund. ^  
2 0 -4 0  Pfennig das Pfund, Wallnüsse 40 50 P f e n E  
Pfd. P ilze 1 0 -2 0  Psg. das Näpfchen. Puten  
das Stück, Gänse 3 .5 0 -7 ,6 0  M t. das Strick Ente" ^
Mark das P aa r , Hühner, alle 1 .5 0 -2 ,5 0  Mark das gO
Hühner, snnge 1.50—2,00 Alk. das P a a r . Tauben t ,
M ark das P a a r , Hasen 3,50—3,75 Mk. das Stück.

S t a n d e s a m t  T h o r n -M ocker.
Vom 18. Oktober bis einschl. 24. Oktober 1914 sind gei

G eburten : 4 Knaben, davon — unehel.
5 Mädchen, „ 1

A ufgebote: Keine
Eheschließungen: 1. 49 3-
S te rbefä lle : 1. Gärtnereibesitzer Vinzent M tc h ^ ^  -b, 

2. Oberheizer Johann  Räder. 26 I .  3. Anna Ä ^§st- 
27 I .  4. Zimmerpolier Ju liu s  Kirchherr, 48 I -  §t. 
wirtsw itwe M athilde M eyer, geb. Zahnte aus Stew  
Thorn, 64 I .

Kirchliche Nachrichten.
Mitiwoch den 28. Oktober 1914. . »unde

NeustädLische evaugel. Kirche. Abends 7 U hr: Ge^e
Danach Beichte und Abendmahl. Superintenden ^  ,he. 

S t .  Georgeurirche. Abends 8 Uhr: Kriegsgev.lv' 
P fa rre r Iahst.

Wzei-DemiMW.
A ufgrund der ZZ 5 und 6 des 

Gesetzes über die P o lize i-V erw altun g  
vom  11. M ä rz  1850 und des Z 143 
des Gesetzes über die allgem eine 
L andesv c lw e ltung  vom 30. J u l i  1883 
w ird  hierdurch un ter Zustim m ung 
des G em eindevorstandes hierselbst 
fü r den Po lizei-B ezirk  der S ta d t  
T ho rn  folgendes verordnet:

8 1-
Em jedes bewohnte Gebäude 

ist in seinen für die gemein­
schaftliche Benutzung bestimmten 
Räumen, d. h. den Eingängen, 
Fluren, Treppen, Korridors 
usw. vom Eintritt der abend­
lichen Dunkelheit bis zur 
Schließung der Eingangstüren, 
jedenfalls aber b i s  um 10 Uhr 
abends, ausreichend zn beleuch­
ten. Die Beleuchtung m uß sich bis 
in d as oberste bewohnte Stockwerk 
und, w enn zu dem Grundstück be­
w ohnte Hofgebäude gehören, auch 
auf den Z ug ang  zn demselben cr- 
streckeu.

8 2.
I n  den Fabriken und öffentlichen 

A nstalten, den V ergnng ungs-, V er­
eins» und sonstigen V ersam m lungs­
H äusern, müssen vom E in tr itt der 
Dunkelheit ab und so lange, a ls  P e r ­
sonen sich daselbst aushalten , welche 
nicht zum H auspersonale gehören, die 
E ingänge, F lu re , T reppen  und K or­
ridore, sowie die B edürfn isansta lten  
(A btritte und P isso irs) in gleicher 
Weise ausreichend beleuchtet w erden.

§ 3.
Zur Beleuchtung sind die 

Eigentümer der bewohnten Ge­
bäude, der Fabriken, öffentlichen A n ­
stalten, V ergnügungs-, V ere in s- und 
sonstigen V ersam m luugshäuser ver­
pflichtet. E igentüm er, welche nicht 
in T ho rn  ihren Wohnsitz haben, 
können m it G enehm igung der P o lizei- 
verw altung die E rfü llung  der V er­
pflichtung auf S tad tb ew o h n er über­
tragen.

Z 4.
Diese V erordnung tritt 8  T age 

nach ihrer V erkündigung inkraft.
Z uw iderhand lungen  gegen dieselbe 

w erden, insofern nicht allgemeine 
Strafgesetze zu r A nw endung kommen, 
m it Geldstrafe bis zu 9 M ark  und 
im U nverm ögensfalle m it v e rhä ltn is­
m äßiger Host bestraft.

Außerdem  hat derjenige, welcher 
die nach dieser Po lizei-V erordnung  
ihm auferlegten Verpflichtungen zu 
erfüllen un terläß t, die A usfüh rung  
des V ersäum ten im W ege des poli­
zeilichen Z w an g s  auf seine Kosten zu 
gew ärtigen.

T h o rn  den 30. J a n u a r  1888.
Die Polizeiverwaltnng.

kLsLooLsr M  LpardrsLueru,
LraMell, llaskeräs, VasLsjMkn, . ^  ̂  § 

basMtteisell, Kaslawpev, ^  ^
L a u t  u u ä  M e ts .  <  ^

L s s u o b  u n s e r e r  X  T I
^  Kro sss

? o r
erbeten.

am LrouiberZer /  ^
Lroulvuokteru, 

2u§1aiuxvii, kenävln, 
8  ̂ Ampeln,

8 M  /  ^  ^ V a i i ä a r m e i r ,  N - i s s t s r k -
^  livLtlamxeu, iLVkrüsmxvii,

llvlss^assorsxxsrrttvu,
( A  /  »  /  L s a s d L ä e M L

u v ä  g a m l l io d s n  m v Ä s s 'N D n

6  8  s  A D M A r s  s E kS
kür Kaustialtuu^sii und Oe^verbHdetrLSbs 

aller H-rt.

FeldposKarLüns.
zu ^ 1, 5 und 10-Pfund-Paketen,

O elpapier dazu.
Feldpoftkarten, 
Kriegskarten, 
Tageszeitungen, 
Berliner Füuftrierte, 
M hab. BerluAiften, 
Papiergeld-Taschen

m it F ächern  fü r 1. 2. 5 und 10 -M ark - 
re. Scheine

empfiehlt
Mx 6!ä8er, BiiAiniiilliiiig.

Elisabethstraße 13,15. 
ZeitnrrgS- n. B ücherhalle. Breitestr.43.

Roggenstroh 
und Roggenspreu

billig abzugeben.
0 « H v r r . l8 k ^ .  Graudenzerstraße 125.

W Slhslk Kiislitiiskllttie
abzugeben.

Graudenzerstraße 125.

M M e n  «ittagM ch
in und außer dem Hause zu haben bei 
F varr LLL688L«U', Offiziers-Kasino 61, 

Koernerstraße 12.

K i»  g u t e r h l l i iM r  K iiiSkrlvkgki!
zu kaufen gesucht. Zu erfragen bei

Coppernikusstrahe 37.

Aniomobü,
4.sitzig, 2 Zylinder. 5 ? 8 , ist billig zu 
verkaufen. Z u  erfragen in der Geschäfts­
stelle der „Presse"._______________

Ein eleganterGlanzrappe,
Osfiziersreitpserd, (Rassetier) zirka 1,70 
hoch. 4l,s J a h re  alt, steht zum sofortigen 
Verkauf bei
Omisv II«M, NmiMtzt 6, 

M» PserS
zu verkaufen. M ocke r. Bergstraße 39.

Pferd.
Fuchs» zu verkaufen.
_____ L?js<;ii,6 , ' ,  Culmer Chaussee 82.

Frettchen.
gesund und gutsagend, zu verkaufen.

Q leL 'v v r ', Parkstrabe 29.

»W , AftSll, XlEllSll
3)8 X - i o b v s g s d v n

sivä 1» alltzn diesigen vesIMalloirs- 
t Z o s e b ä k t e n  M M v  ^ u s ^ v s i s  ä s r  b ö -  

niZliobsn Lommanäaritui' ocksr dos 
köiüZliobsii OouvsrvsrasQts 

rai baden.

z bis? M .  N «er
in einer W ohnung, zusammenhängend 
oder getrennt, in der Nähe der neuen 
Znf.-Kaserne, Brombergervorstadt van 3 
Eini -Freiw . zu mieten gesucht. Aug. u. 
O . 2 0 3  an die Geschaftsst. d. „Presse".

1 b is  3  e in s . i i iö b i .s a i ib .N n i i i i e r
mit Kochgel., am liebsten in Mocker, 
gesucht. Angeb. unter N .  2 0 2  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Möbliertes Zimmer
mit voller Pension sucht von sofort ge­
bildete juuge Dame. Angebote unter 
ik'. 2 0 6  an die Geschaftsst. der „Presse".

Eine Remise
fü r  e in en  K rem ser gesucht.

S trobandstraße 20.

W ohnung.
1. Etage, von 4 Zimmern. Badestube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.

L öm en-A polheke. Elisabethstr. 1.
E in e W ohnung.

event!, geteilt, 2 Etg., 6 Zimmer. Entree. 
Küche und Zubehör, gleich oder später zu 
verm. L ä n s rS  L o k n s r i ,  Wind- r. 5.
"  3 -Z im ttle rw ohn»n ;g , Coppernikus- 
straße 11, 1, zu vermieten.

Araberstraße 14. 1.

Kleine Wohnung,
2 Zimmer. Küche, Kammer und Keller, 
2 Treppen, zu vermieten.

Elisabethstraße 3.

Stube und Küche
I zu vermieten. Araberstraße 9.

7.
E in e  7 -Z im m erw o h n n ttg  mit allem 

Zubehör, der Neuzeit entsprechend, mit 
Zentralheizung, vom 1. April 1915, und 
eine schöne 3 -Z im m erw o h rin n g , mit 
Zentralheizung, von sogleich zu vermie­
ten. Näheres daselbst beim P artie r oder 

Schmiedebergstraße 1, parterre, 
bei O .  L 'L n s I rL ir .

1 8-Nmmerwohmmg,
mit Zubehör und Zentralheizung, voi 
sofort zu vermieten,

1 S-Nmmerwohnung
und eine 3-Zim m erw ohnnng,
mit Zubehör und Zentralheizung, ----
1. J a n u a r  19! 5 zu vermieten.

D . S i i x l t k « ,  MeMenstraße 62.

4 Ammer-Wohnung
m i t  B a d ,  der Neuzeit entsprechend 
eingerichtet, zu vermieten.

_______ Talflrake 22

Kieme Wohnung»
neu renoviert, von sogleich zu vermieten. 

Brom b. Vorstadt. Mellienstraße 113.

> Borberzimmer,
evtl. auch noch mit Herrenzimmer und 
Klavierbenutzung, für 1 auch 2 Herren, 
sofort zu vermieten. Gerstenstr. ! 6. 3, r.

M I M  M M
mit Pension. L sevdv l. S trobandstraße.

2 gut m öblierte Zim m er
sofort zu vermieten.

NIÄnsLVÄ Windstr. 5.

M l .  Wgliii- i„,i> Slliilifziiiinitt
nebst Burschengelaß zu vermieten.

O .  liL r'O zxv i', Gerechtestraße 6.
2  gu t m öb l. Z im m e r, Lage paff. für 

Garn.°Lazarettbe.im ten. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

M L
—-7̂  l̂l

W töblSertes Z im m e r von sos^ ^  
vcrmicien. Eerst-nstraße ^ - - -

M öb liertes s5-
zu vermieten. C o p p e rm k lE  .

___________ Au erfragen
G ut m öbliertes

->». mit Sch-°f-imm°k. ^ ^ 5 -  

u vermieten SLwbandstray e ^ ^

NMil! M M W K Amit apartem Schlafzimmer, das 0
mieten, ges. Väckerstrahe ---------------

Freundlich möbliertesVorderzimme-.

esser movr. « 7 s - '
sofort oder spater zu v 

.....
von . . 
und etektr

G«r M
ruhig in Garienvilla gelegen,

Saubere, separate SwIMO erb-

zur deutschen «"!! ^ N o o e m b ^ B k .  
2. Ziehung am 6. 2S00»^c.Haupigewinn im Werte "

B u n d es Jttttgdetttfchlatto ^ Hau^r L S L » " - " -


